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DeuM -östmeichWe LerhondLuilgen mit Zlalien
Lin schwankes Rohr

Dunkel war und ist der Rede Sinn , die aus Italien seit
inehr als sieben Monden an unser Ohr dringt. Di.c italienische Re¬
gierung ist laut noch nicht gelösten Verträgen unser Verbündeter.
Tie öffentliche Meinung aber und die Presse hält es mit dem Drei¬
verbände, von dem neuer Glanz erwartet wird. Was haben wib
in den sieben Monaten nicht alles erlebt! Bald hieß es, Italien
bleibt Neutral, bald stand der enge Anschluß an die Zentral-
müchte fest, bald wurde ein' Losschlagen gegen die früheren Ver-
bündetcksi als bevorstehend gemeldet. Heute war es der Diplomat
dieser Nation, der als Sieger das Parkett verließ und morgen
hatte der Botschafter der andern Nation das Gegenteil erreicht.
Mir haben all ' diesen Meldungen wenig Glauben beigemessen.
Tenn eine Regierung, die gestern so und heute entgegengesetzt
denkt, ist schlechterdings undenkbar.- -Tie italienischen Staats¬
männer haben denn auch zweifellos von Anfang an ein
se st es Ziel  i m A u g e g ch a bk und nur innere Verhältnisse
haben ein Spiel mit offenen Karten verhindert.

Tas dünkt uns einwandsfrei. Die ungelöste Frage ist nur
die, wie die schl i eß l i che Entscheidung aus fallen  wird.
Sucht man sich ein Bild aus der Presse und aus den Reden, die
bei mehr oder minder feierlichen Anlässen gehalten werden, zu
machen, so steht man ratlos als armer Tor. Ta hat in diesen
Tagen ein General bei einer Gasterei pathetisch ausgerufen : „D a sl
Heer i st b ere it zu marschierest  im Namen des Königs und
des Vaterlandes." Und Ministerpräsident Salandra  umarmte
und küßte den Redner, seinerseits ansrufend : „Ich sage Euch mit
gepreßtern Herzen, wir werden alle unsere Pflicht tun,
wie General Morra gemahnt hat, mit .Hilfe Gottes unter dem
Befehl des Königs und für den Ruhm des Vaterlandes !" Als ein
einzelner ausries : „Es lebe die Neutralität !", antwortete Sä-
lastdra : „Nicht doch, es lebe Italien !" Und stürmischer Beifall
der Meuge folgte dieser Aufforderung, wie der Berichterstatter
meldet. ^

Italien scheint sich also an deni wilden eisernen Würfelspiel
beteiligen zu wollen. Es fragt sich nur, ob an der Seite Deutsch¬
lands und Oesterreichs oder Arm in Arm mit dem Dreiverbände.
Wir stehen vor einem Rätsel, das vorläufig nicht zu lösen ist.
Man sollte annehmen, daß Italien sich unmöglich gegen seine
Verbündeten wenden könnte, denen es seit 30 Jahren so unend¬
lich viel zu verdanken hat. Man sollte es weiter für ausgeschlossen
halten, daß die Staatsmänner jeder politischen Einsicht bar sind
und sich in die Höhle des Dreiverbandslöwen begeben. Schließlich
ist auch die strategische Lage  nicht dazu angetan, von einem
Anschlüsse an Frankreich, England und Rußland Siegeslorbeeren
zu erwarten : denn das weiß man doch an maßgebender Stelle,
wo Deutschlands Heere kämpfen und in welchen Gebieten sich die
entscheidenden Schläge vorbereiten. Kanu Italien mit
seinemHeere das Kriegsglück korrigieren?  Vielleicht
besinnt man sich auf das Jahr 1866, als Italiens Heere von
Niederlage zu Niederlage eilten, obwohl Oesterreich seine besten
Truppen auf einem anderen Kriegsschauplätze kämpfen lassen
mußte. Aus all diesen Gründen sollte man ein Eingreifen zu
Gunsten der Entente für ausgeschlossen halten. Demgegenüber
steht aber die einfache Erwägung, daß die Menge den Worten des
Generals und des Ministerpräsidentennicht zugejubelt hätte, wenn
der Treiverband der Feind sein soll. Denn das dürfen wir uns
nicht verhehlen: die von englischem Gelbe gespeiste Presse und
das italienische Freimaurertum hat einen Fanatismus  bei
der Menge hervorgerufen, der sich g e g en O est err ei ch und.
damit gegen Deutschland richtet.  Den neuesten Mel¬
dungen zufolge, will Italien eine B er stä n d i g u n g mit den
Zentralmächten suchen.  Ob das von Erfolg sein wird,
bleibt, wie so vieles andere, abzuwarten. Jedenfalls wird die
sogen.' öffentliche Meinung von ihrer Hetze kaum ablassen.

Wie .wird die Entscheidung fallen? Wir wissen es nicht.
Das eine wie das andere ist möglich. Wir dürfen nicht verkennen,
daß sich die italienische Regierung in einer schwierigen Lage
befindet Wie weit sie hieran mitschuldig ist, bleibt gegenwärtig
von untergeordneter Bedeutung. Sie mag entscheiden wie sic
will, immer wird sie bei ihren eigenen llntertanen auf lebhaften
Widerstand stoßen. Ter ruhende Pol in der Erscheinungen Flucht
war bisher Papst Benedikt  XV ., der die Neutralität des
italienischen Volkes gesichert wissen will. Bleiben Ernesto Nathan
uno seine Logenbrüder Sieger in der Kriegshetze, dann steht dem
Lande eine schwere Krise bevor. Das deutsche Volk steht ruhig
und gelassen da. Will Italien seinen früheren Freund preisgeben
und dem englisch - russisch - französischen Druck
weichen,  so wird uns die neue Situation nicht überraschen. In
Ost uno West ist eine eiserne Mauer aufgcrichtet, für die es nur
ein Vorwärts , kein Zurück gibt. Und unterdessen sind unsere
Unterseeboote unermüdlich an der Arbeit und bereichern den
Meeresgrund mit wertvollen englischen Schiffsladungen. Das
Ziel ist klar , und keine Nation wird uns von dem
beschrittenen Wege abbringen , mag sie nun für
oder gegen uns entscheiden.

5550 Russen gefangen
Großes Hauptquartier , 9. März. (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Ans der  Lorettohöhe eutrisfen unsere Truppen den

Franzosen 2 weitere Gräben, machten 6 Offiziere nnd ^50
Franzosen  zu Gefangenen, eroberten 2 Maschinengewehre
und 2 kleinere Geschütze. „ .

In der Champagne  sind die Kämpfe be» So ua t n
noch nicht zum Abschluß gekommen. ä , , ,

Nordöstlich von Le Mesnil  wurde der zum Durchbruch
bereite Gegner durch unser Feuer am Angriff verhindert.

In den Vogesen  erschwerten Nebel und Schnee die Ge¬
fechtstätigkeit. Die Kämpfe westlich von M ü n ste r nnd nörd¬
lich von S e n n h e i m dauern noch an.

östlicher Kriegsschauplatz:
Oestlich und südlich von A u g n sto w o scheiterten russische

Angriffe mit schweren Verlusten für den Feind.
Nordöstlich von Lomza ließ der Feind nach einem miß¬

lungenen Angriff 8 0 0 Gefangene  in unseren Händen.
Nordwestlich von O str o l e n ka entwickelte sich ei«

Kampf, der noch nicht znm Abschluß kam. In den für uns
günstig verlaufonen Gefechten nordwestlich und westlich von
Prasznysz  machten wir 3000 Gefangene.

Russische Angriffe nördlich von R a w a und nordwestlich
von Nowomiasto  hatten keinen Erfolg. 1750 Russen
wurden hier gefangen genommen.

ObersteHeeresleitung.
Der österreichische Tagesbericht

W. T.-B . W i e n , 9. März. (Nichtamtlich.) Amtlich wird
verlantbart vom 9. März: An der Front nördlich der Weichsel
hielt der lebhafte Kampf  auch gestern an.

Südlich der Lopnszno wurden Angriffe der Russen muhe¬
los abgewiesen.

Der im Raume bei Gorlice durchgeführte Durchstoß
brachte noch weitere Gefangene ein. Die gewonnenen Stel¬
lungen wurden trotz mehrfacher Versuche des Feindes , sie wie¬
der zu erobern, überall behauptet.  Ununterbrochen
wiederholen sich an der Karpathenfront feindliche Angriffe, die
je nach der Entwicklungsmöglichkeit bald mit starken, bald mit
nntergeordnete» Kräften durchgeführt werden. So wurden
auch gestern wieder an mehreren Stellen heftige Angriffe der
Russen, die bis an unsere Berhane herangekommen waren,
unter schweren Verlusten  des Gegners zurückgeschlagen.
Weitere 800 Mann des Feindes blieben bei diesen Kämpfen
als Gefangene in unseren Händen.

Die seit den letzten Tagen in den Karpathen wieder vor¬
herrschenden ungünstigen Witternngsverhältnisie fordern von
dem in dieser Gefechtsfront verwendeten Armeekörper ganz
außerordentliche Lei st ungen.  In ständigem Kon¬
takt mit dem Gegner, sind die Truppen oft Tag und Nacht im
Kampfe und vielfach gezwungen, auch bei strenger Kälte
undhohem Schnee  Angriffsbewegungen auszuführen oder
in der Verteidigung Angriffen weit überlegener feindlicher
Kräfte standzuhalten. Dem Verhalten unserer braven Trup¬
pen sowie jedem einzelnen, der an diesen Kämpfen Anteil hat,
gebührt uneingeschränktes Lob.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. Höfer,  Feldmarschalleutnant.

Verständigung mit Italien?
B e r l i n , 9. März. (Ktr. Bln .) Die „Bossische Zeitung"

meldet heute in offiziöser Aufmachung: Verschiedene dreibund¬
freundliche Stimmen in Italien dringen auf eine Klärung
und Befestigung  des Verhältnisses Italiens zu Lester-
reich-Ungarn. In der Tat habe sich eine n e u e V e r stä n di -
g u n g der beiden verbündeten Staaten angesichts der Ver¬
hältnisse, die sich durch den Weltkrieg ergeben, als u n e r l ä ß -
lich herausgestellt. Nachdem nunmehr die Schwierigkeiten,
die der Einleitung der Erörterungen entgegenstanden, über¬
wunden sind, ist, wie wir aus zuverlässigen Mitteilungen er¬
fahren, die Verständigung i m b e ste n G a n g c.

Mailand ', 9 . März. (Ctr. Frkft.) Trotz des Dunkels, das
über den internationalen diplomatischen Vorgängen liegt, mehrt
sich in der italienischen Presse die Anahme, daß Verhandlungen
zwischen Italien und den Zentralmächten  stattfinden.
Außer der „Stanipa" und dem „Secolo" beschäftigen, sich auch der
„Avanti" und „Popolo d'Jtalia " mit dem bestimmt in Rom
umlaufenden Gerücht, daß Italien seine Forderungen
an Oesterreich - Ungarn nach Berlin mit der Bitte
um Weitergabe mitgeteilt habe.

Eins neue Offensive
Kopenhagen,  9 . März. (Ktr. Bln .) Dem „Extra-

bladed" wird aus Loudon telegraphiert: Niemand in England
zweifelt daran, daß die D a rd a n e l l enb c schieß u n g die
Einleitung  einer großen Offensive der Verbündeten auf
a l l e n F r o n t e n ist. Dieser Generalangriff wird auf allen
Fronten gleichzeitig  einsetzen. In Großbritannien sind
in allen Lazaretten die außerordentlichsten Vorbereitungen
getroffen worden.

Basel,  6 . März. Ein Berichterstatter der hiesigen „Na-
tional-Zeitung" bezeichnet die fortgesetzten Angriffe der Fran¬
zosen auf deni westlichen Kriegsschauplatz als aussichtslose Fron¬
talkämpfe, denen eine direkte Wirkung auf die strategische Lage
nicht mehr zukomme. — Die deutsche Tiefengliederiküg in Nord¬
frankreich und Flandern sei stark genug, um dieses Abtasten der
Front noch monatelang auszuhalten. In sämtlichen offiziellen
Mitteilungen der französischen Heeresleitung liege in den 14 Tagen
zwischen den Zeilen der Beweis, daß sie selbst an die optimistischen
Darstellungen ihrer Teilerfolge nnd an deren Wirkung aus die Ge¬
samtlage nicht mehr glauben. Die Siegesberichte, in denen kaum
erwähnenswerte örtliche Erfolge durch geschicktes Verschweigen
feststehender Tatsachen in ihrer Wirkung gesteigert werden, be¬
zwecken nicht die richtige Darstellung der Lage, sondern die not¬
wendige Belebung der Hoffnungen des französischen Volkes.
Früher oder später muß die zu lange festgehajtene Illusion vor
der Wirklichkeit' der Tatsachen zusammenbrechen. Ebensowenig
wie der Frontstoß der Franzosen im Westen permöge die seit
acht Tagen wieder ausgenoinmene Offensive der Russen die iall*
gemeine strategische Lage im Osten zu ändern.

Der Krieg der Türkei
Der türkische Bericht

W. T.-B . Ko n sta n t i n o p e t , 9. März. (Nichtamtlich.)
Aus dem Großen Hauptquartier  wird gemeldet:
Gestern beschossen drei feindliche Panzerschiffe, ohne eine Wir¬
kung zu erzielen, drei Stunden lang aus der Ferne mit langen
Zwischenpausen die Forts von Smyrna,  worauf sie sich
zurückzogen. Vormittags setzten sie das ebenfalls wirkungs¬
lose Feuer eine Stunde lang fort. Diese beiden Beschießungen
richteten keinen Schaden au und verursachten keine Verluste.
Am Nachmittag beschossen vier englische Kriegsschiffe mit Zwi-
schenräumeil unsere Batterien au den Dardanellen
außerhalb der Treffweite unserer Batterien ; sie zogen sich
dann, ohne ein Ergebnis erzielt zu haben, nach Tencdos zurück.
Ein feindlicher Kreuzer im Golf von Saros , der die Umgebung
bei Harab und Butair beschoß, wurde von zwei Granaten auf
der Brücke getroffen. — Als die Engländer versuchten, längs
des Flusses Karun im Irak  vorzugehen , erlitten sie eine
neue Niederlage. Drei Bataillone englischer Infanterie mit
zwei Schnellfeuergeschützen und zwei Berggeschützen, eine Ma¬
schinengewehrabteilungund eine Eskadron versuchten am
3. März unsere Stellung in der Gegend von Ahraz anzugrei¬
fen. Nachdem unsere Truppen und Freiwillige einen Gegen¬
angriff unternommen und der Feind 400 Tote und Ver¬
wundete  verloren , sowie eine große Zahl von Ge¬
fangenen  in unseren Händen zurückgelassen hatte, floh er
durch den Karunfluß in Unordnung nach seinen südlich Bei¬
der und Naßrie fcstgemachten Schiffen. Unter den Toten be¬
fand sich ein englischer Major und vier andere Offiziere. Wir
erbeuteten zusammen mit allem Zubehör und Munition
3 Kamonen , 500 Gewehre , 200 Pferde  und eine
große Menge Sanitätsmaterial.  Unsere Verluste
sind unbedeutend.

Zur Beschießung der Dardanellen
W. T.-B . Konstantinopel,  9 . März. (Nichtamtlich.)

Der Sonderberichterstatter des W. T.-B. berichtet aus den
Dardanellen: Der Samstag brachte eine neue Entwick¬
ln  n g des Kampfes. Die Eröffnung des Feuers fand nach der
üblichen Methode aus großer Entfernung gegen die Batterien
von Dardanos nnd gegen die Forts von Medschidie statt, welche
erwiderten und trotz der großen Entfernung T r ê s^e r erziel¬
ten. Bald nach dem Beginn der Beschießung griff eein eng¬
lischer Dreadnought  von der Bucht von Saros mit in-
direktem Feuer  über den Berg und dß: Landzunge auf
europäischer Seite in den Kampf ein. Wie ihr Berichterstatter
von einer Beobachtungsstelle in dem Gefechtsbereich der Forts
von Hamidie bemerkte, schlugen die Granaten teils in das
europäische Ufer, teils in das Wasser, wo sie platzten. Am
Nachmittag überflogen abirrende Geschosse das Fort Hamidie
und schlugen in einen entfernten Acker ein, wo sie gewaltige
Erdschollen aufwarfen. Die türkischen Batterien erwiderten
das Feuer und zwangen mit wohlgezielten Schüs¬
sen  die e n g l i s che n S chi f f e z u m R ü ckz u g. Am Abend
durchschlug ein Granatsplitter das Dach eines leeren Hauses.
In dem Dorf Tschanak-Kale ist die Bevölkerung völlig ruhig.

Drei englische Dampfer versenkt *

London,  10 . März. (Nichtamtlich.) Die Admiralität
meldet: Der britische Dampfer „Towyiston" wnrde bei Carparo
torpediert.  Bon der Besatznng von 38 Mann wnrde ein
Mann gerettet. Ferner wnrde» die Danrpfer„Blackwood" mit
einer Besatznng von 17 Mann bei Hastings nnd „Prinzeß Vik¬
toria" mit einer Besatznng von 34 Mann bei Liverpool
torpediert. Die Besatzung der beiden letztgenannten Dampfer
wnrde gerettet. Die Torpedierung sämtlicher Dampfer er¬
folgte am Dienstag morgen.

(Nach Fertigstellung der Zeitung eingetroffen.)
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Der Kampf zur See
Unerlaubte Kriegführung

Berlin , 9. März. (W. B. Amtlich.) Die Nachricht, daß
ein deutsches U- Boot  am 1. Februar im Georgskanal durch
eme englische Jacht mit Geschützen angegriffen  wor¬
den sei, wird englischerseits damit beantwortet, daß das schießende
Schiff zwar im Frieden eine Vergnügungsjacht, im Kriege aber ein
Patrouillenschiff der englischen Marine sei. Die englische Marine
hat selbstverständlich das Recht, Handelsfahrzeuge nach Bedarf
zu Kriegsdiensten heranzuziehen. Es ist aber ihre Pflicht, derartige
Fahrzeuge durch die Kriegsflagge und Wimpel als Kriegsschiffe
spätestens in dem Augenblick erkennbar zu machen, in dem sie
kriegerische Handlungen vornehmen. Es bleibt die von Deutsch¬
land bekannt gegebene Tatsache vollinhaltlich bestehen, daß ein
englisches Schiff ohne Flagge, das nach seinem Aeußeren für
ein Nichtkriegsschiff gehalten werden mußte, am 1. Februar ein
deutsches U-Boot mit Geschützen angegriffen hat.

Englische Dampfer versenkt
London,  8 . März. (Ctr. Frkft.) Reuter meldet: Das eng¬

lische Dampfschiff „Berglore" (5000 Tonnen), das mit
Steinkohlen beladen war, ist am Sonntag gesunken.  Es wurde
wahrscheinlich durch ein Unterseeboot in der Nähe von Jlsracombe
(am Bristol-Kanal) angeschossen. Tie aus 33 Personen bestehende
Mannschaft wurde gerettet.

Berlin,  9 . März. Das „Berliner Tageblatt" meldet aus
Genf: Der englische Dampfer „Surrer"  mit rund 4000 Tonnen
Gehalt, der eine Ladung Gefrierfleisch von Liverpool nach
Dünkirchen  transportierte , ist gesunken.  Nach der einen
Meldung soll er auf eine Mine  aufgefahren sein, nach einer
anderen Meldung wurde er durch ein deutsches U-iBoot
versenkt.

Die Krisis in Athen
Athen,  9 . März . (Ktr . Bln .) G u n a r is übernimmt

Hie Kabinettsbildung mit der Bewilligung , die Kammer
aufzulösen  und Neuwahlen auszuschreiben. Die Mitglie¬
derliste wird morgen dem König vorgelegt werden . Gunaris
wird als einer der befähigsten jüngeren Parlamentarier
Griechenlands angesehen) besonders auf finanziellem Gebiets
wird er als eine Autorität ersten Ranges betrachtet. Auch seine
Persönlichkeit würde eine Bürgschaft für die v o l l st ä n d i g e
neutrale Haltung der künftigen Regierung
abgeben. Die Stimmung in Athen ist vollständig ruhig . Die
Kombination Zaimis scheiterte hauptsächlich am Finanzpro¬
gramm . Der von Theotokis dem König als Chef empfohlene
Finanzminister Gunaris , dessen Politik ungefähr der von
Zaimis entspricht, bringt einen neuen Finanzplan mit.

Die japanischen Verluste vor Tsingtau
Tokio,  5 . März. Amtlich wird ein Nachtrag zu den japani¬

schen Verlustlisten für die Kämpfe vor Tsingtau ' bekannt gegeben.
Er ist größer als alle bisherigen Listen zusammen, so daß sich
37 gefallene Offiziere und 1266 Soldaten, 108 verwundete Offi¬
ziere und 3992 Soldaten als Gesamtverlust ergeben. (Vielleicht
kommt noch ein zweiter Nachtrag.)

Ein Zentrumsführer über Belgien «nd den Krieg
Der Mitarbeiter des katholischen Wochenblattes„Voorhoede"

hatte eine Unterredung mit einem hervorragenden deutschen Zen¬
trumsführer . Ter Journalist fragte : Wird der Krieg noch lange
andauern ? — Ja , lautete die Antwort, wenigstens, wenn Deutsch¬
land nicht bald einen ruhmvollen Frieden schließen kann, denn be¬
vor es dazu nicht in der Lage ist, wird Deutschland keine Frie¬
densverhandlungen eröffnen. König Albert hat sich Belgien gegen¬
über einen unheilbaren Fehler zuschulden kommen lassen, indem
es sich nicht mit Protestieren begnügte. Jedenfalls hätte er es tun
sollen, nachdem durch den Kampf bei Lüttich die Ehre gerettet war.
Er war aber von üblen Beratern irregeführt und an England ver¬
kauft. England speiste Belgien mit Versprechungen ab, und noch
immer haben die Belgier nichts gelernt. Sie sind gegenüber eng¬
lischen Versprechungen so leichtgläubig wie zuvor. Als ich sagte,
ich sei in Namur und Ostende gewesen, fragte man : „Wie ist das
Möglich,? Namur ist doch von den Franzosen, Ostende von den
Engländern zurückerobert." Obwohl in Belgien vor Kriegsausbruch
Wohlstand herrschte, zeigt sich jetzt, besonders in Walenland, mora¬
lische Zerrüttung . Den Leuten fehlt das Verständnis für den Ernst
des Lebens, soziale Gesetze und Einrichtungen, wie in Deutschland
und Holland fehlen, in den Jndustriebezirken herrscht ein ver¬
altetes Regime. Die Arbeiter kennen nicht den Wohlstand und
Bildung der deutschen und holländischen Arbeiter. Der Journalist
sagte, in Holland gab's viele, die meinten, Deutschland habe am
'Kriegsausbruch schuld. Das ist Unsinn sagte der Zentrumsführer.
Wir waren mit den englischen Ränken bekannt, das deutsche Heer
war seit 1907 — daraus 'braucht jetzt kein Hehl mehr gemacht
M werden — kriegsbereit, aber der Kaiser wollte den Krieg nicht
entfesseln und hat den Frieden gewahrt, obwohl das vielleicht
Militärisch kein Vorteil war. Schließlich erklärte der Zentrums¬
führer, wichtige Einrichtungen, wie Bahnverkehr, Post, Telegraph,
seien in Deutschland national , daher könne Deutschland aus sich
selbst bestehen bleiben. Hungersnot sei nicht zu befürchten. Holland
sei aufrichtig neutral , es hätte sich auch nicht durch vorhergehende
Verabredungen die Hände gebunden. Holland sollte aber nicht nur
sein Heer verstärken, sondern auch die Flotte.
' Ter sozialpolitische Einschlag, den der Zentrumsführer seiner
Unterredung gegeben hat, läßt unschwer erkennen, daß hier unser
War! Trimborn gesprochen hat.

Die Verpflegung der Kriegsgefangenen in Deutschland
Albert Wacker in Hamburg hat das Kriegsgefangenenlager

in Parchim besucht und veröffentlicht mit Zustimmung oer In¬
spektion der Kriegsgefangenenlager des 9. Armeekorps einen Be¬
richt über diesen seinen Besuch. Ueber Die Verpflegung der Ge¬
fangenen schreibt er u. a. wörtlich:

„Nachdem die Gefangenen morgens um 6 Uhr äufgestanden
sind, erhalten sie um 7 Uhr einen Liter Kaffee oder Tee. Das
Brot wird ihnen geliefert, und zwar in einer Menge, die berechnet
ist im Anschluß an das Quantum, das nach den bekannten, infolge
der englisch-französischen Aushungerungspolitik getroffenen Maß¬
nahmen auf jeden in Deutschland befindlichen Kopf entfällt. In
den Kantinen können sie sich Butter , Fettwaren, Wurst und
sonstige Tinge hinzukaufen. Nachdem um 8 Uhr die Krankenlisten-
Revision erfolgt ist und diejenigen Leute, denen etwas fehlt, dem
Revier zugeführt worden sind, geht jeder bis 11 Uhr an seine Be¬
schäftigung. Dann wird das Essen verteilt, und zwar erhält jeder
Gefangene etwa fünfviertel Liter einer dicken Suppe aus Hülsen¬
früchten, Kraut und Fleisch. Früher ist das Fleisch in durchgedreh¬
tem Zustand verwandt worden. Seit längerer Zeit wird es gulascĥ-
artig in größere Würfel geschnitten, und seitdem behaupten die
Gefangenen, das Essen schmecke besser. Die Zubereitung erfolgt
von belgischen und französischen Köchen unter deutscher Aufsicht.
Die Lieferung war bisher verpachtet, wird aber von jetzt ab in
Selbstbetrieb des Lagers genommen, insbesondere, weil man da¬
durch eine weitere Verbesserung der Verpflegung zu erzielen hofft.
Abends, nach Ende des offiziellen Dienstes um 6.30 Uhr, er¬
halten die Gefangenen einen Liter Haferschleimsuppe, dazu jetzt
allgemein eine Zugabe von Kartoffeln oder Gemüse. Einmal
wöchentlich wird Fisch verabreicht. Der Mittagsspeisezettel einer
Woche, der vom Kommandanten' unterschrieben ist, lautete, als
ich das Lager besuchte, folgendermaßen: Montag : Erbsensuppe mit
Knochenfleisch, Fett und Kartoffeln: Dienstag : Eisbein mit Steck¬
rüben und Kartoffeln: Mittwoch: Graupensuppe mit Kuvchen-
jleisch, Fett und Kartoffeln: Donnerstag : Gekochte Fische, Zwiebel¬
sauce und Kartoffeln: Freitag : Bohnensuppe mit Fett, Knochen¬
fleisch und Kartoffeln: Sonnabend : Weißkohl mit Hammelfleisch
und Kartoffeln. Sonntag : Reissuppe mit Rindfleisch und Kar¬
toffeln. Ich habe selber eine Bohnensuppe mit Fett, Knochen¬
fleisch in Würfeln und Kartoffeln gegessen, die auf dem Speisezettel
stand, und muß erklären, daß sie mir so gut geschmeckt hat wie
irgendwie Mannschaftsessen unserer eigenen Soldaten. Hält man
hinzu, daß die Gefangenen außer dem Morgenkaffee und dem Brot
abends Quükersuppe, Wurst und Geinüse erhalten, die Extra-
Rationen derjenigen, die arbeiten, nicht gerechnet, und daß die
Kantinen ihnen eine Belebung und Abwechselung dieser Nahrung
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I gestatten, so wird man mit dem besten Willen nicht sagen können,
I daß bin Staat , der eine Million Gefangene ernähren muß, und
* den seine Gegner auszuhungern trachten, gewissenhafter Vorgehen

kann. Das gesamte Aussehen der befangenen und ihre eigenen
Aussagen bestätigen die gesunde und völlig ausreichende Ernäh¬
rung."

'Daß Deutschland seine Kriegsgefangenen durchaus ange¬
messen behandelt, kann kein Mensch bestreiten. In vielen Bolks-
treisen herrscht vielmehr die Meinung oder Empfindung, daß
man des Guten beinahe zuviel tue. Ob diese Empfindung berechtigt
sei, mag dahingestellt bleiben. Was die Brotverpflegung anlangt,
so ist es u. E. selbstverständlich, daß die Gefängenen nicht mehr er¬
halten können als die Menge, die durchschnittlich auf den Kopf
der einheimischen erwachsenen Bevölkerung entfällt.

Die Schlachtfront von IVVö Km.
Aus Anlaß der jüngsten Generalstabsmitteilung über die

Vorgänge bei sPrasnysz wird der Korrespondenz„Heer und Politik"
von militärischer Seite geschrieben: Ueber eine Schlachtfront von
rund 1000 Kilometer erstreckt sich jetzt das gewaltige Ringen
rm Osten. Tie Schlacht verläuft von Grodno aus über Polen bis
:n die Karpathen. Es ist somit im wahrsten Sinne des Wortes die
größte Schlacht der Weltgeschichte, nicht nur was die Anzahl der
Truppen, sondern was durch die Größe des Schlachtfeldes änbe-
langt Das Bemerkenswertestedabei ist die Tatsache, daß es
sich hier nicht um einen Stellungskampf handelt, wie bei der
Schlacht sim Westen, die auch die ungeheure Ausdehnung vom Meere
bis zur Schweiz hat, sondern gewissermaßen um das Ringen in
einer offenen Feldschlacht, die nur durch die ungeheure Größe
der dabei in Betracht kommenden Verhältnisse einen ganz beson¬
deren Charakter angenommen hat. Augenblicklich herrschen die
Slellungskümpfevor, während im Zentrum der gesamten Schlacht¬
front ziemlicbe Ruhe herrscht. Eine eigenartige Tatsache bei dieser
gewaltigen Schlacht besteht darin , daß an den Flügeln je vier
Flüsse die Schlacht bestimmen. Im Norden sind es der Bober,
Rarem, Nfeinen und Weichsel und im Süden ist es das Flußgebiet
vom Dnnajee an über den Saw-Wysloka bis zum Njester. Die
Scljlachi der 1000 Kilometer ist im großen in ihrem Verlauf den
Schlachten der früheren Kriege ähnlich, nur mit dem Unterschiede,
daß jedes einzelne Zusammentreffen eine Schlacht für sich bildet,
was die Truppenzahl anbetrifft. Der Entscheidungswertder ein¬
zelnen Kämpfe ist aber von der gleichen Bedeutung für die Gesamt¬
schlacht wie früher, nur wieder mit dem Unterschiede, daß hier
Tage und Wochen die gleiche Bedeutung haben, die früher ein¬
zelnen Stunden zukam. Nimmt man nun diese Gesamtschlacht als
ein einheitliches, von einem Geiste geschaffenes Vorgehen an, dann
ergibt sich die Tatsache, daß die russische Schlachtfront aus beiden
Flügeln gewaltig zusammengepreßt worden ist. Der russische linke
Flügel^im Süden der langen Front ist allmählich über Kolomea
nach Stanislau gedrängt worden, während der russische rechte
Flügel im Norden, der früher in Ostpreußen operierte, bis nach
Grodno zurückgeworfen und zusammengepreßt worden ist. Auch
mer hat eine Verkleinerung des Flügels um mehr als 100 Kilo¬
meter stattgefunden. In der letzten Zeit haben nun die Bussen
an dieser Stelle neue starke Kräfte vorgeworfen. Es handelt sich
aber nicht, wie die englischen Zeitungen berichten, Üm die 10. Armee
Rußlands, da diese tatsächlich vollkommen vernichtet worden ist,
sondern es sind, wie auch die jüngste Generalstabsmitteilung be¬
stätigt, ganz neue Kräfte, die wohl aus dem Hinterlande von
Warschau herangeführt worden sind. Sind wir auch vor diesen
neuen starken russischen Einsätzen bei Prasnysz ausgewichen, so
steht doch auch hier für uns die Schlacht so^günstig wie nur
möglich, da die bisherigen Vorgänge des Krieges mit völliger
Gewißheit erwiesen haben, daß die russische lieberzahl keinen end¬
gültigen Einfluß auf den Verlauf der Schlacht gewinnen kann.»
Hindenburg hat einem Berichterstatter gegenüber gesagt: „Wer
mit Rußland kämpft, kämpft mit der Ueberzahl, das wissen wir."
Er hat aber bald mit großer Zuversicht— und Ludendorff stimmte
aus voller Ueberzeugung ein — hinzugesetzt: „Wir nrachens!̂
Sowohl in den Karpathen als auch in Ostpreußen und in Polen
hatte Rußland stets die lieberzahl. Auch bei Jwangorod war unser
Heer genötigt, vor überlegenen starken russischen Kräften auszu¬
weichen. Wenige Tage später erfolgte damals aber der große
Sieg in Polen , durch den die russische Offensive vernichtet wurde.
Wir haben gesehen, daß plötzlich auftretende überlegene Kräfte nur
für kurze Zeit eine Aenderung des Planes herbeiführen, daß
aber dann die überlegene deutsche Führung und der überlegene
deutsche Soldat mit absoluter Sicherheit den Sieg davon trägt.
Die Schlacht von 1000 Kilometer steht unter dem Zeichen der deut¬
schen Führung und des deutschen Heldengeistes. Der Ausgang der
Schlacht ergibt sich darum von selbst.

Kleine politische Nachrichten
Ein Wort zur rechten Zeit

In der Sitzung des preuß. Abgeordnetenhauses vom 2. März
hat der Abg. Oberlandesgerichtsrat Marx - Düsseldorf aus¬
geführt:

„Nach dem Ausbruch des Krieges haben wir manche gute Er- *
scheinuug erlebt. Ausländisches und seichtes Wesen verschwanden
zum größten Teil. Aber es' will scheinen, als ob ein Rückschlag
bevorsteht. In den Theatern und in den Kinematographen bricht
sich doch schon wieder der Geist der Leichtigkeit und des Leichtsinns
durch. Die Vorstellungen weichen schon immer mehr und mehr
von dem Boden ab, auf den uns die harte Faust des Krieges
gestellt hat. Hier muß bei Zeiten eingegriffen werden, damit
wir nicht wieder in ein trübes Fahrwasser kommen, sondern
damit aus diesem Gebiete eine dauernde Besserung unserer öffent¬
lichen Zustände eintritt . Vielfach hat die Militärgewalt geradezu
hervorragend in dieser Beziehung ihre Pflicht und Schuldigkeit
getan. Was wir hier mit jahrelangen Anstrengungen, mit stunden¬
langen Reden, mit großen Kommissionsverhandlungen nicht fertig
gebracht haben, hat ein energisches Eingreifen eines überaus richtig
denkenden Generals  vermocht . Mit einem Federstrich ist
manches schlechte dauernd aus den: öffentlichen Leben verschwunden.
Ich möchte den Minister bitten, bei Zeiten dafür zu sorgen, daß
kein Rückfall in frühere, von uns außerordentlich beklagte Zu¬
stände eintritt , sondern daß wir vorwärts schreiten nach außen
hin : ein Volk stark in Waffen und glänzend in der Wehr, aber
auch im Innern ein Volk stark in der Sittlichkeit, in der Ge¬
sittung und Energie."

Die Zehnmarknoten- er Reichsbank
Berlin,  9 . März. Dem Reichstag ist ein Gesetzentwurf

über die Ausgabe von Reichskassenscheinen und Reichsbanknoten
zu 10 Marr zugegangen. Der Gesetzentwurf lautet:

8 1. Ter Reichskanzler wird ermächtigt, bis zur Höhe von 120
Millionen Mark weitere Reichskasseuscheine zu 10 Mark aus¬
fertigen zu lassen und auszugeben. Die den Betrag von 240
Millionen Mark übersteigenden Reichskassenscheinemüssen, soweit
sie jeweils ausgegeben sind, durch Hinterlegung ausgegebener Dar¬
lehenskassenscheine, d. h. falls solche nicht zur Verfügung stehen,
durch Hinterlegung von gemünztem deutschen Geld gedeckt sein.
Tie hierfür erforderlichen Anordnungen trifft der Reichskanzler.
Im übrigen finden die für die Reichskassenscheinegeltenden Vor¬
schriften auch auf die neu auszufertigenden Reichskassenscheine
entsprechende Anwendung.

8 2. Ter Bundesrat wird ermächtigt, für die Zurückziehung
der auf Grund des 8 1 ausgegebeneu Reichskassenscheine unter
Freigabe der zu ihrer Deckung hinterlegten Beträge die erforder¬
lichen Vorschriften zu erlassen.

8 3. Ter Bundesrat wird ermächtigt, die Reichskassenscheine
zu 10 Mark einzuzieheu und nach Maßgabe dieser Einziehung
den Gesamtbetrag der Reichskassenscheine zu 5 Mark auf 240
Millionen Mark zu erhöhen. Die hierzu erforderlichen Vorschriften
sind spätestens ein Jahr nach Friedensschluß zu erlassen.

8 4. Tie Reichsbank wird ermächtigt, auf den Betrag von 10
Mark lautende Banknoten auszufertigen und auszugeben.

8 5. Dieses Gesetz tritt mit dem Tage seiner Verkündung
in Kraft.

Rom,  9 . März. In Carbognano (Provinz Rom) ivurdeu
bei Wahlunruhen drei Teilnehmer durch Militär getötet und
sechzehn verwundet. j

Verlustliste
Es starben den Heldentod fürs Vaterland:

Kriegsfreiw. Unteroffizier Jul . Oppermann (Wiesbaden,.
Ersahreservist Jos . Ditzel (Biebrich).
Musketier Paul Beuth (Niederreifenberg ).
Ersatzreservist Josef Wick (Seck).
— Jakob Stahl (Dietkirchen ).
Kriegsfreiw. stud. theol. Ernst O h l h (Wehen).
Kriegsfreiwilliger Theophil Flick (Wiesbaden, Ilmenau ).
Reservist Friedr. Wilhelm Rosbach (Niederbrechen ).
Wehrmann Hermann Schmidt (Niederzeuzheim ).
Vizefeldwebeld. R. Lehrer Wilhelm Kuh (Wiesbaden).
— Tr . med. Heinz Müller (Wiesbaden ).
Kriegsfreiwilliger Josef Straß er (Biebrich ).
Unteroffizier Franz Bopp (Biebrich ).

* i

Auszeichnungen
gjlit  dem Eisernen Kreuz  wurden ausgezeichnet:

Leutnant d. Res. Prof . Tr . ing. Arthur Fisch er (Wies  b ad en-
Aachen). ,

Obergefreiter d. Res. Joh . Hannappel (Malmeneich ).
— Georg Fab er (Limburg).
Gefreiter Ferdinand Stadler (Wiesbaden ).
Unteroffizier d. Res. Theodor Wollweber (Sech.
Wehrmann Josef Krekel (Niederselters ).
Bataillonsführer Baurat I a co b i, Saalburg -Direktor (Bad Hom¬

burg).
Wehrmann Fritz D ei t en b ach (Filsen).
Wehrmann Simon Ja ick (Villmar).
Kriegsfreiwilliger Ernst Sundheimer (Dausenau).
Obergefreiter Eduard Hagert (Ems ).
Hauptmann Dr . W. F. Kalle (Biebrich ).

I
Montabaur.  Herr Kaplan Joh . Gersbach, bisher am

Dome zu Frankfurt , zur Zeit Feldlazarettpfarrer beim 26. Res.-
Korps, ist am 3. d. Mts . mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet
worden.

Kirchliches
Bamberg,  8 . März . Dispens vom Abstinenzgebor.

Der Hochw. Herr Erzbischof Dr . v. Hauck gewährte kraft der
vom Apostolischen Stuhl für die Kriegszeit verliehenen Voll¬
macht mit Wirksamkeit vom 4. März für die Dauer der gesetz¬
lichen Bestimmungen hinsichtlich des Brot - und Mehlverkaufs
Dispens vom Abstinenzgebot mit Ausnahme des Karfreitags,
da durch die genannten Bestimmungen in vielen Haushaltun¬
gen die Bereitung von Fastenspeisen an den Abstinenztagen
erschwert ist.

Die „kleinere " Brotration
Die Herabsetzung der Brotration von 225 Gramm Mehl

auf 200 Gramm pro Kopf und Tag zeigt deutlich, deutlicher,
als alles , was bisher in dieser Hinsicht geschehen ist, daß die¬
jenigen recht hatten , welche seit Monaten die unbedingt not¬
wendige Einschränkung des Brotverbrauchs aller Klassen pre¬
digten. Der Ernst der Situation wird jetzt jedem einzelnen
Deutschen klar geworden sein. Aber die „kleinere" Ration
birgt auch einen Trost : sie ist das Ergebnis einer genauen
Feststellung unserer Vorräte und unseres Bedarfes bis in das
neue Erntejahr hinein , in ihr ist auch eine Reserve für unvor¬
hergesehene Fälle zur Berücksichtigung gekommen, und so
stellt jene Ration die Gewißheit dar , daß wir der Aushunge¬
rung durch unsere Feinde nicht preisgegeben sind.

Die kriegswirtschaftliche Sorge unseres Durchhaltens mit
Brotgetreide ist mit der Bekanntgabe der neuen Brotration
und den Bemerkungen , welche zur Begründung derselben ge¬
macht worden sind, von uns genommen ) aber eine sozial-wirt¬
schaftliche bleibt bestehen und muß bestehen bleiben, weil wir
eben Krieg haben. Denn , wenn auch das System der staat¬
lichen und kommunalen Verbrauchsregelung eine einzigartige
sozialpolitische Leistung darstellt, die überhaupt nur in einem
so organisationsfähigen Lande wie Deutschland durchführbar
ist, so kann auch diese Regelung nicht jene Härten vermeiden,
welche durch die soziale und natürliche Versunedenheit der ein¬
zelnen Brotkonsumenten gegeben sind. Da gibt es die Schicht
der Reichen und Begüterten , die mit dem Quantum Brot , das
ihnen auf die Brotkarte verbrieft wird , gar nichts anzufangen
wissen, die ohne irgend eine Entbehrung 50 Gramm , mit einer
kleinen Entsagung hundert Gramm ersparen können, die aber,
weil ihnen ihre Mittel es erlauben , in der Lage sind, überhaupt
kaum Brot essen zu müssen, wenn sie den guten Willen dazu
haben. Es ist freilich nicht angängig und im Widerspruch mit
aller wissenschaftlichen Forschung zu erklären , wie Professor
Eltzbacher es unlängst getan hat : „Brot essen ist keine unbe¬
dingte Notwendigkeit, sondern eine Gewohnheit". Es trifft
dies nahrungsphysiologisch wohl für diejenigen Schichten zu,
welche, wie die Bemittelten , eine starksitzende Beschäftigungs¬
weise, eine überwiegend geistige Tätigkeit und demgemäß einen
Ernährnngsorganismus haben, der sie zwingt , ihren Eiweiß¬
bedarf in stark konzentrierter Form zu sich zu nehmen. Aber
die große Masse der Muskelarbeiter würde eine derartige
„Entwöhnung " gar nicht begreifen, noch durchführen können,
weil ihr Kälorienbedarf ein viel größerer ist, und sie daher
das größere Nahrungsquantum durch stärkere Heranziehung
eiweißarmer Begetabtlien decken müssen. Falsch ist es auch,
darauf zu verweisen, daß Külitz ganz ohne Brot , nur mit Reis
und Mais auskommen können) denn, wie schon der Nahrungs¬
physiologe Prof . Cohnheim in seinem Lehrbuch betont hat,
wird auch diese eigentümliche Ernährungsweise dadurch be¬
dingt, daß die ungeheure Muskel - und Freiluft -Arbeit den
Kulis ermöglicht, ihren Eiweißbedarf durch Aufnahme ent¬
sprechend großer Mengen , aber eiweißarmer Nahrungsmittel
zu befriedigen. So unangebracht also auch Uebertreibnngen
sind, das läßt sich jedenfalls sagen: daß die bemittelten Klassen,
und insbesondere die Städter , vom nahrungsphysiologischen
Standpunkte durchaus in der Lage sind, ihren Brotverbranch
so gut wie ganz einzustellen. Es handelt sich dabei nicht um ein
Opfer, das sie ihrem gesundheitlichen Zustande bringen , son¬
dern nur um ein solches, an dem ihr Geldbeutel beteiligt ist,
indem sie ihren Brotbedarf durch teuerere Nahrungsmittel zu
ersetzen haben.

Wenn man nun aber auch hoffen darf, daß die bemittel¬
ten Stände dieses Opfer als eine unbedingte patriotische
Ehrenpflicht ansehen werden, so ist doch andererseits zu sagen,
daß eine Brotersparnis dieser Klassen noch nicht genügt. Man
vergegenwärtige sich, daß nach der neuesten Statistik in Preu¬
ßen vom Tausend der Gesamtbevölkerung auf die Einkom-
mensgrnppen von „über 3000 M"  nur 65,9 Personen , d. h. also
nur zirka 6,6 Prozent entfielen . Diese Ziffern unserer Reich-
tumsverteilnng müssen den Bemittelten erst recht einen An¬
sporn geben, durch ein möglichst großes Quantum der Brot¬
ersparnis an der Ernährungsfrage im Kriege mitzuwirken)
denn nur hierdurch kann ihre geringe Zahl einen gewissen
Ausgleich dafür schaffen, daß die überwiegende Zahl der Be¬
völkerung nur kleine Mengen von ihrer Brotration ersparen
kann. Aber diese Ziffern zeigen weiter , daß ein wirksames
Sparergebnis noch erfordert , daß auch von den minderbemittel¬
ten Schichten kleine Brotbeträge erspart werden, die dann , weil
es sich um eine weit größere Masse von Sparern handelt , zu
einer stattlichen Summe anwachsen können.

Es muß sich also der Appell an die Sparpflicht auch an
diejenigen wenden, welche wiederum unter den ärmeren Schich¬
ten die Bemittelten sind. Nach der Statistik sind in Preußen
im Jahre 1918 zirka 55 Prozent aller Zensiten solche mit einem
Einkommen von über 900 bis 3000 Ji  gewesen . Von diesen
kan̂ i sicherOch ein größerer Teil noch etwas weniger Brzt
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verbrauchen als die zirka 38 Prozent der Personen mit nicht
über 900 M Einkommen . Dies trifft besonders auf drelemgen
dieser Einkommensgruppe zu, deren Einkommen sich starker
der oberen als der unteren Grenze nähert - es trrfft ferner aus
alle diejenigen zu, welche durch alle möglichen, nicht generell
erfaßbaren Zufälligkeiten in der Lage sind, noch Brot zu
fparen . Selbstverständlich wird für diese Schicht der beher-
situierten Arbeiter , der Bureauangestellten , Handlungsgehil¬
fen, der Handwerker ufw. diese Sparnotwendigkeit an der
Ration ein Opfer bedeuten und Entsagung s"Aern . Aber sie
werden sich nicht den zwingenden Gründen verschließen, welche
hinter diesem Gebote stehen. Und schließlich, wenn unsere
Feinden gelungen wäre , in unser Land emzudrmgen , ganze
Teile desselben zu verwüsten, die Nahrungsvorrate plün¬
dern und die Bevölkerung zu brandschatzen, es wäre eine Not
entstanden, gegenüber der es als Kleinigkeit erscheint, bis zur
nächsten Ernte etwas weniger zu essen, wenn auch hin und
wieder ein wenig dabei gedarbt werden mußte . Wenn aber der
Appell an die Sparpflicht auch der bessersituierten schichten der
unteren Klassen nicht erfolglos bleibt, dann werden diese sich
mit vollem Recht sagen dürsen, daß ste durch ihre Sparsamkeit
nicht nur daran mitgewirkt haben, unsere -etzigen Vorräte vor
einem schnellen Verbrauch zu schützen, sondern daß ste auch die
Verteilung dieser Vorräte nach sozialen Gesichtspunkten Mit¬
gefördert haben. Denn es darf doch wohl angenommen wer¬
den, daß die Vergütungen , welche die Kriegsgetrerde -Gesell-
schaft nach 8 89 des Gesetzes vom 25. Januar 1915 den Kommu¬
nalverbänden für ersparte Getreidemengen zu bezahlen hat, in
der Weise für die Volksernährung verwandt werden , dast sie
der Linderung von Nahrungs -Notständen der unbemittelsten

K^oisê dienen. ^ tz knapper Ration an seinem Brote noch
sparen kann, wenn es auch Entsagung und Ueberwindung
kostet, der kann es in dem Bewußtsein tun , dem Vaterland
einen doppelten Dienst geleistet zu haben: einmal , indem das
Sparen am Vorrat unsere wirtschaftliche Beharrlichkeit rm
Kriege steigert, zweitens aber, indem jede Ersparnis aus in¬
direktem Wege dazu führt , die sozialen Härten der knappen
Brotration zu mildern . _

Tegernsee.  Ein Holzarbeiter kämpfte tapfer tn Nord¬
frau kreich. In einigen Liebesgaben-Paketchen waren auch einig^
hiesige Zeitungen beigelegt, in denen er las , man doch da-
Gold zur Reichsbank bringen möchte, es sei emes reden Deutschen
Pflicht. Da erinnerte sich unser treuer Held daß er vor deinem
rusten seine Ersparnisse im Betrage von 110 Marr rn Gold um
vor einem Diebstahl sicher zu ,ein - »m Wald verborgen hat
und schrieb deshalb an einen vertrauten Bekannten, er mochte das
Geld,' das aus dem Waldwege nach N . . ., .bei der zweiten Reche
unter der einstaen Eibe gegen Sonnenaufgang in einer -Auch
^achtel ganz am Stamme der Eibe vergraben ist, holen und der
Reicksbank zur Eintieferung bringen. Das hiersur eingewechselt
Papstergeld wolle er ihm aufheben. Biel Hoffnung mache er td,
nicht, da es bald wieder in den Kugelregen gehe. Sollte er nicht
mehr zurückkommen, dann möge er da-, Geld zu . . . verwenden
An diesem einfachen Biedermann möge sich weder ein Beispiel
nehmen. _ _ __

Aus aller Welt
Hanau,  7 . März. Die Polizeidirektion hat das Getreide-

und Mehlgeschäft des Händlers .Mäher Schiff, Langstraße. 30,
geschlossen und die vorhandenen Lagerbestände der stadtgemernde
überwiesen. Schiff hatte entgegen den behördlichen Vorschriften
an Bäcker Mehl ohne Erlaubnisschein abgegeben.

M ainz,  8 . März. (Verein für chemische Industrie .) Im Ge¬
schäftsjahr 1914 wurde ein Reingewinn ohne Vortrag von 11o0 769
Mark (2001573 M. i. V.) erzielt, woraus 15 Prozent (22 Proz.
i . V.) Dividende verteilt werden soll.

Ob er st ein,  9 . März. Bei dem Bahnübergang auf der
Struth unterhalb der hiesigen Station wurde der Landsturmmann
Gärtner Albert aus Püttlingen von einem Guterzuge erfaßt und
ihm beide Beine abgefahren. Als er abgelost werden sollte, fand
man den Verunglückten als Leiche. <

Trier. (Der Zwang zum Schweinefleisch-Essen.) Ter Re.
gierungspräsident von Trier hat eine Polizciverordnung erlassen
die sämtlichen Gast- und Speisehausern die Mütag - und Abend
essen gegen einen bestimmten Prers abgeben, vorschreibt, daß, wenn
das Essen außer Suppe und Nachtisch mindestens au» zwei Ge-
richten besteht, eines davon aus Schweinefleisch bereitet sein mutz
Es muß also, wenn ein Fischgericht gegeben ward, der andere Gang
aus Schweinefleisch bestehen. Ferner wird den Gast- und Speis
Häusern vorgeschrieben, stets mindestens ein Schweinesleischge-
richt bereit zu halten, das auf den ausliegenden Spersekarten ver-
merkt sein muß. Zuwiderhandlungen werden mit Geldstrafen bis
zu 60 Mark bestraft.

Duisburg - Ruhrort,  8 . März. In seinem Laden wurde
der Kaufmann Rosenthal tot aufgefunden. Er war durch Beilhiebe
ermordet worden'. Von dem Täter ist bis wetzt noch nichts bekannt.

Naumburg  a . d. S ., 7. März. Eine ungenannte Dame
schenkte der Stadtgemeinde 100 000 Mark, um Waisenknaben den
Besuch von Hochschulen zu ermöglichen.

Zittau,  9 . März. Nach großen Unterschlagungenin der
Herrnhuter Brüdergemeine ist der Organist Paul Günther ver¬
haftet und in das Untersuchungsgefängnism Bautzen emgeliefert
worden. Als Kirchenbuchsührer und Kassenverwalterhatte er aus
der Kasse der Brüdergemeide Kleinwelka ^4  bis 2o0M Mark und
aus der Kasse der Brüder Unitaet Herrnhut etwa 100 000 Mark
unterschlagen. Ferner hat er von einem ihm anvertrauten Spar¬
kassenbuch des verstorbenen Missionars Adam 1500 Mark abge¬
hoben und für sich verwendet.

Breslau,  6 . März. Gräfin Hedwig Ballestrem,  dre
Gemahlin des früheren Reichstagspräsidenten, ist gestorben.
Gräfin Ballestrem war Dame des Malteser- und des There,ien-
ordens Sie war eine geborene Gräfin v. Sauruia -Jeltsch und
wurde am 12. November 1858 mit dem am 5. September 1834
geborenen und am 23. Dezember 1910 in Plavniowitz gestorbenen
Grafen Franz Ballestrem vermählt. Aus dieser Ehe sind neun
Kinder 6 Söhne und 3 Töchter hervorgegangen, von denen alle
mil Ailsnaume oes am 24. Avril 1909 bei Tarnowitz verunaluckten
Grafen Gustav Franz, König!. Preuß . Rittmeister der Res. dev
1 Garde-Tragoner -Regiments, am Leben sind.

Vermischtes
* Starke Nerven . Aus Bozen  wird berichtet: Vom

der in Sarnthein ansässigen Familie Kofler sind nicht weniger
als sechs Söhne eingerückt, von denen bereits zw« auf dem. Felde
der Ehre gefallen sind, während der dritte , namens Karl, schwer-
verwundet im Spital in Graz liegt. Karl Kofler erhielt bei einem
Gefechte auf dem nördlichen Kriegsschauplatz einen Kopfschuß und
mußte operiert werden. Nach der Operation sandte er ferner
Mutter und seinen noch zu Hause befindlichen Geschwrstern folgew
der, Briet der ein Zeugnis für die starken Nerven des sarntyater
Kaiserjägers ist! „Lieber Bruder ! Ich habe alles erhalten, was
Du mir geschickt hast. Gott vergelte es Dir viel tausendmal im
Himmel. Ich habe g'rad Dein Schreiben und Dein Geld nach der
Operation bekommen und mußte einige Tage wrubergehe'jistst •
Recht gut geht es heute auch noch nicht, aber ich muß Dur doch be¬
richten̂ wie es mir geht. Das beste ist alleweil noch das Gedächtnis,
denn das Hirn ist noch gut, der andere Kopf ist hübsch verarbeitet
und ruiniert . Ich kam ins große OperationsUM'mer und dort
wurde ich auf eine Pritsche gelegt und angebundem D e Doktoren
wuschen sich die Hände und dann grngs los. Sie haben mich
ein bißl eingespritzt, aber betäubt nicht und dann hat es halt ge¬
heißen mi" Geduld leiden, denn es hat teuflisch weh getan Sw
nahmen Zange und Messer und brachen ein Stuck Kopf ab, damst
sie hineingesehen haben und ich habe Mir gedacht, jetzt , wenn f
das Kral'n und Arbeiten nöt lassen, dann komme ich um den Ver¬
stand! Aber Gott sei Dank, sie horten auf und fingen an, es zu
lassen. Jetzt ist der Kopf aber offen und sie sahen, daß die Bemer
im Kopfe alle versprengt sind. Sie banden dann die Berner mit
Silberdraht zusammen an mehreren Orten und nahten oanu. du
Haut zusammen, und der Schädel hätte dann wieder sollen fertig
sein und war auch fertig. Sonst geht es mir schon besser. Dre
Schwester»' und der Doktor haben mich recht gern, weil tdj n
einen Law gib, denn sie können mit mir umarbeiten und kratzen,
wst sst wollen' Tiroler sind nur unser drei Mer und Bekannt
keiner. Ich muß mein Gekratze! schließen, denn der Puls sangt
ilstion wieder an, rasch zu gehen. Ich dank Dir nochmals für
alles Hunderttausendmal. Vergelt's Gott ! Grüße mir unsere be¬
trübte Mutter und Geschwister und lebt wohl aufs Wiedersehen.
Dein Bruder Karl."

* Amtliche Prüfungdes Fried enth alsch e n Ber-
5 n Tir r 11 3 X 111 VON S 11 0 f) nt t  1) 1. 33011 jCuClt
der zuständigen Stelle ist das Kaiserliche Gesundheitsamt mit einer
Prüfung des Versahrens von Tr . Friedentyal zur Herstellung v.
Nahrungs- und Futtermitteln aus zermahlcnmi sttoh beauftragt
worden Bei der großen Bedeutung der Frage gegenwärtige
Zeit darf man annehmen, daß die Prüfung nach Möglichkeit le-
sststcuniat wird. Bisher neigen die zuständigen stellen der Ansicht
zu, daß die Verwertung der Erfindung zur Herstellung von Nah-rimnamittpfTt also in erster Linie von Brot , kaum in Frage
kommen dürfte. Aber selbst wenn auch das Verfahren lediglich zur
Herstellung von Futtermitteln verwertbar wäre, wurde es für
unsere Lebensmittelversorgungwährend der Kriegszeit von aller¬
größter Bedeutung sein. Aber auch über den Krieg heraus mutzte
man dem Verfahren der Strohzermahlung zur Herstellung von
Futtermitteln eine weittragende Bedeutung bennessen, denn ev
würde sich für Deutschland daraus eine Unabhängigkeit von aus
ländischen Futtermitteln ergeben, die auf die. innf-ige Gestaltung
unserer Handelsverträge von wesentlichem Einfluß wäre, jeden¬
falls wäre die russische Theorie von der völligen Abhangigieit
unserer Viehzucht von der russischen Gerste endgültig beeitigt.

* Auch ein Heldenstückchen.  Bon einem Bonner Musen-
sobn der im Felde steht, wird der Frankfurter Zeitung folgende
köstliche Geschichte erzählt : Draußen vor S .„. - liegen rm Schützen¬
graben 6er Dragoner. 15 Kilometer rückwärts stehen die Pferde,
zu deren Wartung einige schonungsbedürftige Leute zurückge¬
blieben sind" — Im Graben kriecht im Granatfeuer der Rittmeister
an den Kriegsfreiwilligen L. heran und .hält ihm ein Schriftstück
hin. Die Landwirtschaftliche Hochschule Bon»üPo pvelsdorf ladet
ihn zum Schlußexamen. „Machen wrr, Herr Rrttmerster. Trese
ern>irkt ihm einige Tage Urlaub und der Dragoner begibt sich auf
SStJ "SÄ f»t f«W d°- « enst-d. B°nn
unterzieht sich dem Examen, das er bestens besteht, »agt in
Frankfurt seinen Eltern einen guten Tag und hinaus geht es wie¬
der ins Granat - und Schrapnellfeueu Bei dem Herrn Rittmeister
meldet er sich „Vom Examen zurück. Bestanden! Diese
Barbaren ! _ _

* Schutz gegen Feuersgefahr rm Kr i ege.  Uiiter
den vieleil Tausenden von Vorschlägen, welche dem Kriegsmini-
sterium seit Anfang des Krieges in vester Absicht unterbreitet wor¬
den sind, befinden sich auch solche, deren Ausführung den Ausbruch
von Feuer und die Entzündung brennbarer Körper verhindern soll.
Glücklicherweise haben wir Deutsche es in diesem Kriege nur zum
geringen ' Teil am eigenen Leibe erfahren, wre schmerzlich es ich
wenn Hab und Gut ver .ennt oder eine Feuersbrunst, welche vom
Feinde angelegt ist, die Bewohner nötigt, sich vor der Gefahr,
selbst den Flammen zum Opfer zu fallen, in Sicherheit Sw brmgen.
Gewiß ist es möglich, Gegenstände aller Art und auch Klewung^
stücke unverbrennbar zu machen. Tie Versuche, derartiges zu
erreichen, sind uralt , ja sogar vielleicht schon vor jahrtauseuOen
im Kriege verwendet woroen, so als Gegenwehr gegen das berüch¬
tigte Griechische Feuer, welches ja direkt dazu bestimmt war
Feuersbrünste im feindlichen Lager hervorzurufen. Bie römischen
„Chemiker" hatten ein Mittel gefunden, um Holz unverbren
bar zu machen: sie tauchten es rn Essig. in dem fern gepulverter
Ton verteilt war, der sich, nachdem die Flüssigkeit verdunstet war,
als Ueberzug auf den Gegenständen erhielt. Namentlichl warpn
es, wie auch jetzt noch, die Theater, welche- früher ganz aus
Holz gebaut — viele Opfer durch Brande forderten. Schon rm
17. Jahrhundert wurden in Italien die Kulissen mit Farben be¬
strichen, deren Ton, Gips, später Alaun, Enenvitriol und Kochsalz
zugesetzt war. um Feuerbeständigkeitder Stoffe zu erzielen , Alsim" Jahre 1823 das Münchener Hof- und Nationaltheater einem
Brande 'zum Opfer fiel, wurden Vorschläge laut , »w panz allgemein
alles zur Verwendung gelangende Bauholz durch behördliche An¬
ordnung unverbrennbar zu machen. Der noch heute für solche
Zwecke benutzte Stoff ist in erster Lime Wasserglas. Hlerunter
versteht man den wasserlöslichen Anteil unseres gewöhnlichen
Fensterglases, chemisch kieselsaures Natrium, welches man aus
Glasscherben Herstellen kann, wenn man ste pulvert und mrt
Wasser kocht Nachdem sich der unlösliche Anteil (kieselsaures
Calcium) zu Boden gesetzt hat, verbleibt die Wasserglaslosung
Bestreicht man mit derselben Holz oder Pappe, so scheinen dle,e
Stoffe nach dem Verdunsten des Wassers mrt einem feinen Glas-
Überzug bedeckt und sind tatsächlich für längere Zeit .unverbrenn-
bar. Bei den Kleidungsstücken liegt die Schwierigkeit, sre feuer¬
beständig zu machen, darin, daß diese Eigenschaft auch nach dem
Waschen der Kleidungsstücke erhalten bleiben muß. Kurz vor
dem Ausbruch des Krieges hat em englischer Chemiker ein Mcktel
angegeben, um derart unverbrennbare Kleidungs,tucke zu erhalten.
Freilich ist es ein wenig umständlich, aber vielleicht kann es uns
doch nützen Der Stoff wird zunächst mit einer Lösung von znm-
saurem Natrium getränkt, hierauf ausgepreßt uno heiß getrocknet.
Zum zweitenmale wird der so behandelte Stoff in genau derselben
iS mit einer  Lösung von schwefelsaurem Ammonium unver¬
brennbar, auch nachdem sie mit heißem Wasser und seife ge¬
waschen worden sind. Besonders günstig war die Wirkung auf
Flanellstoffe welche außer ihrer Feuerbeständigkeit noch c>en Vor¬
zug erhalten sollen, sich weicher und voller anzufühlen. Der Krieg
hat den Versuchen, solchen Flanell, Non-Flam genannt, auf den
deutschen Markt zu werfen, vorläufig ein Ende gemacht.

* Der beschlagnahmte Kind tau fskuchen.
Polizeilich gestört wurde eine Kindtaufsfeier , die in Königs¬
wusterhausen bei Berlin stattfand. Dre Mutter des Taust
linas ließ es an nichts fehlen. Als Ueberraschung gelangte ein
großer selbstgebackener Kuchen auf die Festtafel , der die Be-wunderuna der Gäste erregte . Als man gerade rm Begriff
war den Kuchen zu verzehren, erschien ein Polizeibeamter , der
silü eine Kostprobe ausbat und dann den Kuchen beschlagnahmte,
da^die Mehlzusammensetznng nicht den bestehenden Vorschrif¬
ten entsprach. Neben dem Verlust des Kuchens droht obendrein

* Beurlaubung eines belgischen K riegs -
gefangenen zu seiner kranken Frau.  Die luxem-
buraische Presse berichtet über einen humanen Zug der deut¬
schen Militärverwaltung . Den Bahnhof von Luxemburg Ms-
swi-te nämlich ein in Deutschland kriegsgefangener belgischer
Soldat ws Arlo ". Sem zum Äesuch feiner (Dmertronfen Stau
von der deutschen Militärbehörde ein Urlaub von acht Tagen
gewährt worden ist.

Die drei SchTvesLern Randolf
Roman von H. Courts - Mahler.

12. Fortsetzung. Nachdruck verboten.
Suii hatte sich mit in' das Besuchszimmer eingeschmuggelt,

saß still in einer Fensternische und spielte den aufmerk,amen
Beobachte^ g^ ern  hatten keine Ahnung, daß er schon heute einen
Besuch bei Rastdolfs machte, sonst hätten sie ihn wohl M ver¬
ändern gesucht. Er hatte die Zeit nicht abwarten können, wo er
Sandraiwcedersaĥ geschickt die Rede auf eiste Ausstellung von
Gemälden im Kunstsalon von Gebrüder Ohlmann. Und wie ab¬
sichtslos bemerkte sie. daß sie sehr häufig diesen Kunst,alon be¬
suche Sie gehe aber stets nachmittags zwischen drei und vier Uhr
dahin, weil da wenig Besucher anwesend seien und ,ie ungestört
die Bilder betrachten könne. '

Robert sah sie bei dieseii Worten forschend an in der Hofst
«ung, daß sie ihni damit hatte einen zarten Wink geben wollen,
aber sie machte ein so harmlos unbefangenes Gesicht, daß er nicht
daran glauben konnte. Gleichwohl gedachte er diese, wie er nun
meinte, „zufällige" Bemerkung stn Gedächtnis zu behalten, und er
wußte schon im voraus, daß er nun gleichfalls zwischen drei und
vier Uhr vost dem Verlangen, die Ausstellung zu besuchen, beieelt

sein wurde.^ ^^ ^ hd  Sandras Bemerkung ein merkwürdiges Ge¬
sicht. Sic wußte besser als Robert Vallemm, daß Sandra der¬
artiges nicht ohne Absicht sagte.

Nach der offiziellen Besuchszeit verabschiedete stzch Robert.
Tie Majorin' machte ihn sehr liebenswürdig darauf ammcrtiam,
daß sie Donnerstags von fünf Uhr an Gaste empfange, und daß
sie hossc, ihn reckt oft bei sich zu sehen. Robert versicherte er¬
freut, von der liebenswürdigen Erlaubnis fleißig Gebrauch machen
zu wollen. . . . _ ,

Als er gegangen war, sahen die Majorin und Sandra eine
Weile stumm und vielsagend sich in die Augen, was von Su,i nicht
unbemerkt blieb. Dann traten sie schnell an das Fenster und
laben hinter der Garderobe verborgen, auf das elegante Auto
berab' in dem Robert Vallentin eben verschwand. ^
^ Susi erkundigte sich nun neugierig nach der Persönlichkeit des
jungen Mannes und beobachtete Sandra dabei scharf. Sie kombi-
Nte sofort daß Robert Vallentin der von Sandra erhoffte
! icĥ 7 ' iList könnte und machte.sich ihre Gcdan' -n darüber.

Jstzwischen war es Zeit geworden, Tante Klare vom Bahnhof
abzuholen. Der Major kam noch schlechter gelaunt vom Dienst
stack Hause als er fortgegangen war. Eilig kleidete er ,ich um und«
mackte sich' auf best Weg. Seufzend, aber doch voll Hoffnung, daß
Tante Kläre Geld mitbringen würde. Er richtete sich straff au^̂ und
war jedenfalls gewillt, mit dem Zauber seiner ganzen Persönlichkeit

auf ^^ ine^ amen stellten inzwischen daheim Versuche an, ein
westig Ordnung in den selten regelrecht funktionierendenÄaus hast
zu bristgen. Am meisten mühte sich Lisolett darum, denn sie war
stch am meisten der unordentlichen Wirtschaft m der elterlichen
Behausunĝ bewußt.̂ en ^ r kurzen Zeit nur oberflächliche
Mängel beseitigen. Frau Ellen jagte planlos das Stubenmädchen
hin und her. die Köchin verweigerte entschiedm rede vilfeleistung,
weil sie mit dem Essen zu tun hatte. Die Majorin fpahte wit un¬
ruhigen Blicken nach staubigen Ecken und Möbeln und rieiiedes-
mal stach dem Stubenmädchen, wenn sie etwas entdeckt hatte, statt
gleich selbst mit Hastd anzulegen. ^

Liselott mühte sich, ein abgerrsfenes Stuck Tapete rm Wohn¬
zimmer festzukleben und ein Stück Besatz an der Portiere festzu-
nähen. Der Bursche kletterte auf der Leiter herum, um zerbrochene
Zylinder und Glühstrümpfe zu ersetzen. Frau Ellen sah ihm dabei
zu und entdeckte eine große Spinnwebe an der Decke.

Sandra beteiligte sich nicht an diesen fruchtlosen Versckone-
run'gsversuchen. Sie fiel aus emem Sessel in den audern und

-Md nälite im @* mei6<; « re»
AstgesichG Knöpfe an ihre Handschuhe, weil Tante Klare sie bei
einen früheren Besuche darauf aufmerksam gemacht hatte, daß an
ihren Handschuhen die Knöpfe fehlteu. Für gewöhnlich sparte sich
Susi diese Mühe, „weil die dämlichen Knöpfe" doch immer ab

platzten.̂ ^ Mc 3eit {)t rasender Eile, und man hörte unten
einen Wagen Vorfahren. Nun wurde der BEe mit der Leiter
binauLaejagt, das Stubenmädchenmußte mit Staubtuch und Bürste
berschwinden. und die Damen rannten in ihre Zimmer, um schnell
nnck einen Blick in den Spiegel zu werfen.

Dann läutete die Flurkliugel und der Bursche beeilte sich, auf
ein autes Trinkgeld des Beiuchs hoffend, zu öffnen. ,

Der Major schickte ihn gleich hinab, damit er die Koffer Daniel

^^ ^̂ lärê Arustetten trat in den langen Korridor ein und Frau
Ellen flog ihr entgegen. Die Schwestern schlossen sichm die Arme.
Größere Gegensätze als diese beiden Schwestern, konnte, es nicht

Gerichtssaal
T a r m st a d t , 6. März . Vor dem Schwurgericht wurde

17iäbrtae Dienstmagd Sophie Hartmann aus Kraisenbach
n eaen Tö uua ihres in Offenbach geborenen Kindes zuzwei
^ ^ rPn lResänauis verurteilt . Sie war bei einem Bäcker¬
meister in Diensten und hat das Kind gleich nach der Geburt
"stick? und den Leichnam dann im Waschkessel verbrannt Erst
nach längerer Zeit kam das Verbrechen durch Zufall ans
Tageslicht . .

Düsseldorf,  7 . März. Hier treibt zurzeit ei,w Bande
Geldschrankknackerihr verbrecherisches Handwevk; ^ verschieden
Großbetrieben sind Geldschranke gesprengt und geplinidert worden.
Fn der verslossenen Nacht wurde in einem Geschäfte auf der
Kölner Straße der Geldschrank so gewaltsam gesprengt, daß eine
Wandê Erzt ist: den Räubern fielen etwa 500 Mark Bärgest
i^ die Hände Während die Einbrecher zuerst mit Sauerftosf-
aebläse arbeitetest, haben sie die letzten Sprengungen unter Aw
wÄung von Pulver ansgeführt. Leider sind bisher dre polizei¬
lichen! ErmittelungenerfolglosgMiebew ^ ^ ^ E ^ ^ ^ ^ - s

Utzen Neben der noch immer hübschen und eleganten Majorin
nahm' sich Kläre Arnstetten in ihrem praktischen, aber durchaus
nickt modernen und eleganten Reisekostüm, das Saudra im stillen
mit „vorsintflutlich" hezeichnete, sehr wenig vorteilhaft aus^ .

Während die Schwestern sich begrüßten, tauschte der Maior
mit Sandra einen vielsagenden, spöttischen Blick, '̂ r seine flehte
um Mitleid daß er mit solch einer „Vogelscheuche" durchdie Stadt
hatte fahren müssen, und Sandras Blick spendete dnes Mittest
verständnisvoll, dann aber begrüßte sie „die liebe Dante Klare"

“sM tarn  SS «” Ä 'fti und knirie verlegen Dabei g
fie flüchtig mit deck Lippen über die Hand der gefürchteten Tante,
die im tadellosen Glacehandschüh steckte.

«iselotte kam zuletzt dran, die Tante zu begrüßen. Sie sah
nicht aui deren unmodernes Kleid, das übrigens vöm besten Stoff
und tadellos gearbeitet war. auch nicht au) die schlichte Fri,ur
ustd den kleinen Strohhut , der ebenfalls einer verwahrten Mode
angehörte, sondern nur in Tünte Kläres Gesicht, rn ihre strengen,
>" '6Ci,Ä l »äsfenb ' " ui fie der lonie die Sand IM1' . fWBM«
SS
datz die - lderen t7Ai ft- nden mit dem stillen Wunsches..Wenn
sie doch schon wieder fort wäre."

Im Grunde hatte Liselott sehr viel Sympathie für Tante
Kläre.̂ Sie glaubte aber nicht, daß ihr diese sehr zugetan war.
Ob Tante Kläre wohl überhaupt einen Menschen so recht von
.Herzen lieb haben konnte, erschien ihr zweifelhaft. Sw war stets
küh? und zurückhaltend, streng und bestimmtm ihrem Wesen. Man
patte immer ein wenig Scheu vor ihren klaren, grauen Aug ,
es war, als könne man nichts vor ihnen verbergen.

Tante Kläre legte vor dem Spiegel ab und wurde nun ins
Wohnzimmer geführt. Die ganze Familie gab ihr das Geleist

Komm, liebe Kläre, ruhe dich doch hier ein wenig aus , bis
das Gepäck^ in dein Zimmer geschasst worden ist", sagte Frau Ellen
und zog die Scklwester neben sich auf den Diwan.

Kläre saß aufrecht neben ihr. . . ..
Nach Ruhe verlangt mich garnicht, Ellen. ?lber wir könne»,,

inzwischen ein wenig plaudern, ehe ich mich »unkleste.
„Ja , das »vollen wir tun. W»e freue »ch rnrch, Klare, daß

wir uns einmal wieder haben."
Kläre strich mit einer seltsam mütterlichen Gebärde »wer

das blonde Haar der Schwester, und in ihre strengen Augen kam
einen Augenblick ein weicher, zärtlicher Glanz.
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Dresden , 5. März . Welche schweren Folgen für die
entstehen können, die nach Frankreich oder England Geld ver¬
senden, zeigt folgender Fall , der vor der 5. Strafkammer des
Dresdner Landgerichts verhandelt wurde . Der 81 jährige Kauf¬
mann Karl Firedrich Schmitt siedelte nach Aufgabe seines Ge¬
schäftes in Alexandrien nach Frankreich über , wo er seit 15
Jahren lebt. Vor Ausbruch des Krieges war er mit seiner
Frau in seine Heimat gefahren, um dort die goldene Hochzeit
zu begehen. Die Rückkehr nach Frankreich wurde ihm infolge
der Eröffnung der Feindseligkeiten unmöglich gemacht. Das
Einkommen Schmitts bestand in einer Jahresrente von 8000
Franken , die ihm nach Aufgabe seines Geschäftes in Alexan¬
drien als Abfindung zustand. Während seines Aufenthaltes
in Dresden wurde ihm die letzte fällige Vierteljahrsrate der
Rente hierher gesandt. Von diesem Gelde schickte Schmitt am
29. Dezember 1000 Franken durch eine in Lausanne wohnende
Mittelsperson an seinen Sohn nach Marseille , der das Geld
zur Bestreitung des Haushaltes des Angeklagten verwenden
sollte. Am 30. Dezember verschickte er telegraphisch noch weitere
300 Franken . Er verging sich damit gegen die Äundesratsver-
ordnung vom 30. September 1914, nach denen es verboten war,
Geld nach Frankreich oder England abzuführen . Das Gericht
verurteilte Schmitt mit Rücksicht auf seine bisherige Unbeschol¬
tenheit , sein hohes Alter und die näheren Umstände, unter
denen die Tat geschah, zu 2000 Jl  Geldstrafe , an deren Stelle
im Nichteinbringungsfalle 200 Tage Gefängnis zu treten
haben.

Regens bürg, 7. März. Die Strafkammer verurteilte
heute den Raubmörder Philipp Kiendl, der in der Nacht zum
7. Januar den Bauern Seb. Rieger aus Hohengeberching, seinen
Tienstherrn, erschlagen und beraubt hatte, zu 15 Jahren Ge¬
fängnis, der höchsten Strafe , die das Alter des Verbrechers —
— er zählt erst 17 Vs Jahre — zuließ..

Aus der Provinz
i. Geisenheim,  9 . März. Am nächsten Freitagabend 7Hz

Uhr, findet im „Nassauer Hof" eine Versammlung mit Vortrag
statt. Ein Beauftragter der Landwirtschaftskammer wird über das
Thema: „Landwirtschaft und Krieg" sprechen.

h. Fr an kfür t a. M., 9. März. (Fünf Millionen Mark
für Kriegsfürsorge.) Wie Oberbürgermeister Voigt  in der heu¬
tigen Stadtverordnetenversammlung mitteilte, sind von der Frank¬
furter Bürgerschaft bisher 5 Millionen Mark für die hiesige
Zentrale für Kriegsfürsorge ausgebracht worden. In dieser Summe
sind die ebenfalls bedeutenden Sammlungen für Ostpreußen, Elsaß-
Lothringen usw. nicht mit eingerechnet.

Frankfurt  a . M., 8. März. Ein Bilderzyklus im Ursu-
linerinnenkloster. Das Ursulinerinnenkloster in Frankfurt hat seinen
Festsaal durch den Maler August Göbel, den Sohn des Frank¬
furter Meisters Angilbert Göbel, mit einem Bilderzyklus aus der
Ursula-Legende ausschmücken lassen. Tie Bilder laufen in Frie -
form unter der Balkendecke her und fügen sich, den Raum ver
einheitlichend, in der glücklichsten Weise der Architektur ein In
vier Breitbildern ist die Schiffahrt der hl. Ursula, ihr Martyrium,
die Auffindung ihrer Gebeine und die Betätigung des Ordens
durch Clemens VII., in Hochbildern die Erscheinung der Heiligen
vor der Stifterin des Ordens, der hl. Angela, und eine lehrende
Schwester dargestellt. Darstellungen der in der Le. eiste und der
Geschichte des Ordens wichtigen Stätten und der Patrone des
Ordens fügen sich der Reihe nach ein, das päpstliche und kaiserliche
Wappen zwischen dem Kreuz bilden an der Schmalwand den
Abschluß. Der Stil der Malereien ist der zarte, typisierende der
katholischen Kirchenmalerei, der, wenn er wie hier von einem
Empfinden belebt und beseelt ist, der glücklichsten Wirkungen fähig
ist. Tie Einheit des Tones schließt, bei , allen Eigenheiten der
Farbe, die Bilder zusammen, die ein gotisches Rankenwerk um¬
schlingt. Wieviel Poesie und Menschlichkeit in dem heiligen Stoffe
liegt, weiß jeder Kunstfreund aus den Malereien Memlings, Car¬
paccios oder der altkölnischen Meister. Auch hier ist das Lyrische
mit besonderer Anmut gestaltet. In der Neubildung der jugend¬
lichen weiblichen Heiligen hat der Maler sein Bestes gegeben.

h. Frankfurt  a . M., 8. März. (Eine wilde Jagd .) Als der
19jährige Mechaniker Johann Rausch  bei dem Diebstahl eines
Automobils abgefaßt wurde, flüchtete er mit dem Wagen durch
halb Frankfurt ; endlich stellten ihn die verfolgenden Automobile
in der Battonstraße. Rausch sprang jedoch in ein Haus der nahen
Steingasse, flüchtete von hier aufs Dach, dann kletterte er mit
erstaunlicher Kühnheit über eine Anzahl Dächer bis nach der Geln-
häuser Gasse, wo er sich hinter einem Schornstein versteckte. Hier
entdeckte man den kühnen Dieb und verhaftete ihn. An der Ver¬
folgung hatte sich schließlich eine gewaltige Menschenmenge be¬
teiligt.

h. Massenheim,  9 . März. Seit einigen Wochen war der
hiesige Polizeidiener Steeg  spurlos verschwunden. Jetzt wurde
seine Leiche bei Mainz aus dem Rhein geborgen.

Diez,  8 . März. Dem Direktor der Realschule, Herrn Dr.
Franz Lies am,  ist der Rang der Räte 4. Klasse verliehenworden.

Nassau,  9 . März. Aus der Lahn ist eine männliche Leiche
geländet worden, die bereits längere Zeit im Wasser gelegen hat.
Me Leiche trägt am Kopf derartige Verletzungen, die auf ein Ver-
brechen  schließen lassen (so meldet die .Kreiszeitung).

„Wir haben uns zwei Jahre nicht mehr gesehen, Ellen",
sagte sie leise. Und sich dann gleich wieder klar und ruhig um-
sehend, fuhr sie fort : „Gottlob, seht ihr alle recht gesund und
munter aus. Deinem Mann habe ich schon unterwegs zu seinem
Aussehen gratuliert . Er ist wirklich noch immer der schöne Ran-
dolf. Na, und du, Ellen — du siehst aus wie die große Schwester
deiner Töchter. Es ist merkwürdig, daß du dich bei eurem auf¬
reibenden geselligen Leben so gut konservierst."

Frau Ellen seufzte.
„Ach, das macht nur jetzt die Erregung, die Freude über das

Wiedersehen. Sieh mich nur erst, wenn ich so abgespannt durch
den Haushalt jage, dann sehe ich viel älter aus als jetzt."

Kläre Arnstetten lachte. Es war ein warmes, klares Lachen,
das garnicht zu ihren strengen Augen passen wollte.

„Verkramst du ndch immer alles', Kleines?" fragte sie mit
gutmütigem Spott.

_Ellen lachte mit. Sie fühlte sich plötzlich freier, weil Kläre
„Kleines" zu ihr sagte. So hatte sie die Schwester schon in ihrer
Mädchenzeit genannt, wenn sie zärtlich mit ihr war. Dieses eine;
Wort weckte in Frau Ellen tausend liehe und frohe Erinnerungen!
and räumte die Entfremdung zwischen ihr und Kläre fort.

„Ach ja, Kläre/du kennst ja meine schwache Seite. Ich habe
zuviel im Kopfe und bin dann immer zerstreut wie ein Professor."

Tante Kläre blickte nun ihre Nichten an, die ihr mit ge¬
mischten Gefühlen gegenüber saßen. f .

„Sandra ist fast noch schöner geworden, obwohl man das
vor zwei Jahren nicht für möglich gehalten hätte", sagte sie,
so wie man eine einfache Tatsache konstatiert.

Sandra verneigte sich mit einem liebenswürdig-schelmischen,
Lächeln.

„Ein Kompliment von dir zählt doppelt, Tante Kläre," sagte
?1e mit einer ganz leichten Beimischung von Spott.

Tante Kläres Augen blickten ruhig und unbeirrt in die
ihren.

„Das sollte auch kein Kompliment sein, Sandra — wenigstens
nicht für dich. Wäre cs eins, dann könnte es doch nur dem lieben
Herrgott gelten, der dich so schön geschaffen hat. Es ist wohl ein
Glück, schön zu sein — aber doch kein Verdienst." Sandras Gesicht
rötete sich ärgerlich. „Diese alte Jungfer ist unausstehlich," dachte
sie, aber sie bezwang ihren Groll und lächelte.

„Allerdings, da hast du recht, Tante Kläre," antwortete sie
noch immer liebenswürdig.

Kläres scharfe Augen wanderten nun zu Susi, die sich aus
Fürchterliches vorbereitete. Wenn schon Sandra eine so glatte
Abfuhr bekam, was wollte dann aus ihr werdenv

PreUßes Mgeorimtenheils
B e r l i n , 9. März.

Präsidenr Dr . Graf v. Schwerin-Läwitz eröffnet die Sitzung
und widmet dem an den Folgen einer schweren Verwun¬
dung im Lazarett zu Johannisburg , Ostpreußen, am 6. März
verstorbenen Abgeordneten Kahle (kons .) einen ehrenden
Nachruf.

Sodann wird der Antrag des Staatsministeriums auf
Vertagung  des Landtags vom 15. März bis 27. Mai ohne
Debatte genehmigt.

Auf der Tagesordnung steht die
dritte Lesung des Etats.

Abg. v. Trampczynski (P ) : Eine Reihe von Ausnahme¬
gesetzen und Verwaltungsmaßregeln verfolgen den Zweck,
unsere nationale Eigenart und unser Volkstum zu verdrän¬
gen. Gegen diese Bestrebungen anzutampfen , ist unsere Pflicht.
Wir haben stets unsere Pslrcht als Staatsbürger erfüllt und
vorbehaltlos für alles gestemmt, was nach Ansicht der Regie¬
rung für Kriegszwecke notwendig war, und auch polnisches
Blut ist auf den Schlachtfeldern geflossen. Gegenüber diesen
Tatsachen glauben wir , unsere Wünsche auf politische
Gleichberechtigung  geltend machen zu dürfen , und wir
haben erwartet , daß die Regierung Veranlassuug nehmen
wird, auf die Fortsetzung dieses inneren Krieges zu verzich¬
ten. Die Regierung hat sich darauf beschränkt, auf die Mvg-
lichkeit einer späteren Aenderung der Verhältnisse hinzu-
wetsen. Wir erheben gegen die Ausnahmebestimmungen , die
unvereinbar mit dem wahren Burgfrieden sind, Einspruch,
und weil der Etat mit diesen gegen unser Volkstum gerichte¬
ten Bestimmungen belastet ist, so werden wir uns an der Ge¬
samtabstimmung über den Etat nicht beteiligen . (Beifall bei

'den Polen .)
Abg. v. Heydebrand (konf.) : Meine politischen Freunde

werden auch in dritter Lesung für den Etat stimmen. Auf die
Ausführungen des Vorredners will ich nicht näher eingehen.
Wir sind bereit , nach dem Kriege in eine Prüfung der Frage
einzutreten , ob alle Voraussetzungen , die uns bei der Ema¬
nation dieser Gesetzgebung geleitet haben, noch aufrecht erhal
ten werden können. Bei dieser Prüfung wollen wir ehrlich be¬
strebt sein, den Wünschen und Erwartungen der polnischen
Bevölkerung soweit entgegenzukommen, wie es irgendwie
möglich sein wird . (Beifall .)

Abg. Dr . Pachnicke (Vpt.) : Nach unserer Ansicht muß die
Regierung , wenn sie nicht einen schweren Fehler begehen will,
ihren Worten auch die Taten folgen lassen. Kampfgesetze, wie
das Entetgnungsgesetz , dürfen nicht in Anwendung gebracht
werden gegenüber einem Bolksteil , der in Erfüllung vater¬
ländischer Pflichten an der Abwehr der gegen uns gerichteten
Angriffe teilntmmt . Dem Prinzip der Reichsgleichhcit muß
unter allen Umständen Ausdruck gegeben werden. (Beifall .)

Abg. Frhr . v. Zedlitz (freikons.) : Meine Freunde werden
den Etat im ganzen annehmen . Wir sind bereit, nach Frie¬
densschluß an der Hand der Erfahrungen , die wir während
des Krieges gemacht haben, eine ernste und wohlwollende
Prüfung aller Fragen vorzunehmen, in wieweit eine Aende¬
rung in der bisherigen Richtung der Polenpolitik erfolgen
kann.

Abg. Riffen (Däne ) : Seit Jahrzehnten wird von der Re¬
gierung die dänische Nationalität unterdrückt. Gegen diese
Bestrebungen haben wir , wie es unser Recht und unsere Pflicht
war , scharf angekämpft. Wir verlangen volle Gleichberechti¬
gung. Wir werden an der Gesamtabstimmung nicht tcilnehmen.

Abg. Stull (Zentr .) : Wir halten den gegenwärtigen
Augenblick nicht für geeignet, die strittigen Fragen zu er¬
örtern . Wir sprechen aber die feste Erwartung aus , daß die
Regierung aus dem Verhalten der Polen während des Krie¬
ges die Konsequenzen ziehen wird . Wir begrüßen es, daß auch
die Konservativen sich nach dem Kriege an einer Revston der
Polenfrage beteiligen wollen. (Beifall .)

Abg. Dr . Friedberg (nat .-lib.) : Bei der Polenpolitik haben
wir niemals die Bekämpfung der Polen , sondern die Erhal¬
tung des Deutschtums im Auge gehabt. Auch wir sind bereit,
nach dem Kriege auf Grund der während des Krieges gemach¬
ten Erfahrungen in eine Prüfung der angeschnittenen Fragen
einzutreten.

Abg. Hirsch (Soz.) : Wir werden auch den diesjährigen
Etat ablehnen.

Beim Justizetat bemerkt Abg. Liebknecht (Soz.) : Wir
protestieren gegen das Verfahren der Justizverwaltung gegen
Rosa Luxemburg.  Diese wurde, obwohl sie einen Auf¬
schub der Strafvollstreckung erhalten hatte, vor Ablauf der
Fris ^ verhaftet und im grünen Wagen nach dem Polizeipräsi¬
dium gebracht. Das Beispiel zeigt, daß auch während des
Burgfriedens gegen Sozialdemokraten in der alten Weise vor¬
gegangen wird . Das Verfahren erinnert an die zaristische
Maßregelung der Dumamitglieüer.

Justizminister Dr . Beseler : Die vorzeitige Verhaftung
der Rosa Luxemburg ist zu Recht erfolgt. Sie ist geschehen,
weil sie während der bewilligten Frist politische Versamm¬
lungen abbielt und um einen Auslandspaß nachgesucht hatte.
Nicht die Justizverwaltung hat den Burgfrieden gebrochen.
Wenn ihn einer gebrochen hat, so ist es der Abgeordnete
Liebknecht. (Lebhafter Beifall .)

„Das Nesthäkchen wächst dir schon über den Kopf, Ellen,"
fuhr Kläre fort. „Wahrhaftig, Susi, du bist reichlich so groß, wie
deine Schwestern. Da werden wohl die Backfischzöpfe bald zu einer
damenhaften Frisur aufgesteckt werden?"

Sufi lugte, ob Tante Kläre im Ernst sprach und stotterte: „Ich
bin auch schon bald siebzehn, Tante Kläre," erklärte sie unsicher.

„Ja richtig. Gelt, du fühlst dich da im geheimen sicher schon
ganz als Dame?"

Susi reckte die jungen Glieder und der Backfisch regte sich.
„Würdest du das sehr verwerflich finden?", fragte sie, teils

beklommen, teils ruppige
Tante Kläre lachte. Wieder war es das eigenartig volle,

warnie Lachen, das gar nicht mit ihrem kühlen Wesen in Einklang
zu bringen war.

„Nein, Susi, ganz gewiß nicht. Als ich in deinem Alter war,
hätte ich niemand raten mögen, mich noch als Kind zu betrachten.
Ich war aber ebenso groß und stark wie du, nur nicht so hübsch.

Wie elektrisiert sprang Susi auf und erfaßte ihre Hand.
„Tante Kläre — findest du mich, wirklich hübsch?"

„Sehr," nickte diese ernsthaft.
Susi verschlug es die Rede. Sie atmete schnell und seufzte

tief auf:
„Ach, Gott sei Dant — wenn du es sagst, dann muß es

doch wahr sein."
„Nun — hast du keinen Spiegel, daß ich dir das erst sagen

muß?"
„Ja doch, eisten Spiegel habe ich wohl, aber weißt du, wenn

man mit zwei schönen Schwestern behaftet ist, dann kommt man
sich meist gräßlich vor." ' ;

Kläre Arnstetten sah prüfend zu dem hübschen Backfisch em¬
por. Kein Zug ihres Gesichts verriet, wie sehr fie sich an dem An¬
blick dieser frischen Jugend labte.

„So , so — gräßlich kommst du dir vor ? Nun, meine liebe
Susi, mit deinen ruscheligen Hangezöpfchen und dem zerknitterten
Fichü, das du dir umgesteckt hast, kannst du auch den Vergleich mit
deinen adrett gekleideten und frisierten Schwestern nicht aus-
halten. Aber mache dich mal ein bißchen mit Liebe und Sorgfalt
zurecht, halte mehr auf dein Acußeres, das ist sehr wichtig für
eine Frau , dann sollst dr: sehen, daß du sehr wohl neben deinen
Schwestern bestehen kannst."

Susi zog den Kopf ein.
„O weh! Dacht ich's doch, daß ich einen Rüssel bekommen

würde."
Wieder lachte Kläre.
„Ja Kindchen — lauter Honigbrot verdirbt den Magen.

Der Rest des Etats wird ohne Debatte erledigt. — Der
Etat wird in der Gesamtabstimmung gegen die Stimmen der
Sozialdemokraten angenommen. Die Polen und Dänen be¬
teiligen sich an der Abstimmung nicht.

Es folgt die Beratung der auf Grund des Artikels 68
der Verfassungsurkunde erlassenen Verordnung vom 2. No¬
vember 1914 über die Bildung von Genossenschaften zur

Bodenverbesserung von Moor-, Heide- und ähnlichen
Ländereien.

Abg. Dr . Friedberg (nat .-lib.) tritt für eine Erweiterung
der Geltungsdauer dieser Verordnung ein und weist darauf
hin, daß sich Bismarck um die Oedländer , besonders im Osten,
sehr verdient gemacht habe.

Landwirtschaftsminister Freiherr v. Schorlemer-Lieser:
Die vorliegende Verordnung hat sehr segensreich gewirkt. Die
vom Vorredner vorgebrachten Wünsche werde ich wohlwollend
prüfen.

Die Verordnung wird genehmigt.
Präsident Graf ». Schwerin .Löwitz: Wir sind am Ende

unserer Tagung . Ich bitte um Ihre Ermächtigung , die nächste
Sitzung und die Tagesordnung dafür ansetzen zu dürfen . (Zu¬
stimmung.) Ich hoffe, daß, wenn wir uns nach Pfingsten wie¬
der zusammenfinden, die gewaltige Niedcrringung unserer
Feinde im Westen, Norden und Osten unter den wuchtigen
Schlägen unserer herrlichen Truppen zu Wasser, zu Lande und
in der Luft weiter fortgeschritten sein wird wie bisher.
(Bravo !)

Schluß nach 1 Uhr.

Kriegs-Unterstützunq
Kriegsgetraute Witwen gefallener Krieger haben Anspruch

auf Unterstützung, genau wie jede andere Witwe eines Gefallenen.
Die Behörde gibt diesest Bescheid, den wir dem Publikum nickst vor-
estthalten wollen, zumal beim Publikum des öfteren das Gerede
umgeht, Witwen gefallener Krieger, die sich kriegstrauen ließen,
hätten kein Anrecht auf die Unterstützung.

Aus Wiesbaden
Stadtverordnctensitzung

Tie Tagesordnung zur nächsten Sitzung (Freitag, 12. März)
lautet : 1. Asttrag des Magistrats wegen Beteiligung der Stadt
an der zweiten Kriegsanleihe. Ber. Fin.-A. 2. Bewilligung von
500 M. für die Notleidenden in den von deutschen Truppen be¬
setzten Teilen in Russisch-Polen. Ber. Fin .-A. 3. Mitteilung über
Einquartierung in Gasthäusern und Hotels unter Zuschuß der
Stadt . Ber. Fin .-A. 4. Bewilligung von 1374.13 M. zur Deckung
eines Fehlbetrages bei der gewerblichen Fortbildungsschule. Ber.
Fin.-A. 5. Beschaffung von drei elektrischen Automobil-Vor-
spannwagen. Ber. Fin.-A. 6. Regelung der Erhebung der Wert¬
zuwachssteuer vom 1. April l. Js . ab. Ber. Fin .-A. 7. Erhöhung
der den eingezogenen Arbeitern zu gewährenden Lohnhälfte in¬
folge der ihsten am 1. April l. Js . gemäß Lohntarif zustehenden
Zulage. Ber. Fin.-A. 8. Einführung einer Steuerordnung über
die von Kinematographen pp. Theatern zu entrichtende indirekte
Steuer. Ber. Fist.-A. 9. Bewilligung von -8200M. für Erbreiterung
der Bierstadter Straße . Ber. Bau-A. 10. Fluchtlistienplan für eine
Berbistdungsstraße von der oberen Wilhelmstraße nach der Geis-
berg- und Kapellenstraße. Ber. Bau-A. 11. Wahl eines Mitgliedes
der Verkehrsdeputation an Stelle des verstorbenen Stadtv . Schupp.
Ber. Wahl-A. 12. Neuwahl eines Schiedsmannstellvertreters für
den II. Bezirk. Ber. Wahl-A. 13. Desgl. einer Armen- und
Waisestpflegerin für den VII. Bezirk. 14. Anträge der Stadt¬
verordneten Demmer, Eul, Gerhardt und Phil . Müller : „Die
Stadtverordsteten-Versammlung wolle beschließen: 1. Der Ma¬
gistrat wird ersucht, Höchstpreise für Brot , Brötchen und Mehl
für den Stadtbezirk Wiesbaden festzusetzen und das Einheitsgewicht
des Brotes auf zwei Kilogramm, das Gewicht der Brötchen auf
sechzig Gramm zu bestimmest: ferner dahin zu wirken, daß der
Vorrat an Mehl in den Privathaushaltungen sechs Kilogramm
Nicht übersteigen darf. 2. Den Magistrat zu veranlassen, dem Be¬
schlüsse verschiedener Städte beizutreten, der dahingeht, den Bun¬
desrat zu ersuchen, die Beschlagnahme der bei den Produzenten
und Händlern lagernden Kartoffeln anzuorduen. 3. Den Ma¬
gistrat zu ersuchen, eine Neuregelung bezw. eine Erhöhung der
Kricgsustterstützungssätze in die Wege zu leiten." 15. Vorlage der
Haushaltspläne der Zweigverwaltungen für 1915.

125 Prozent Einkommensteuer
Der neue Etat der Residenzstadt Wiesbaden sieht eine Er¬

höhung  der Einkommensteuer um 25 Prozent  vor ; statt der
seitherigen 100 Prozent sollen künftighin 125 Prozent erhoben
werden. Es war vorauszusehen, daß das Kriegsjahr eine Steuer¬
erhöhung bringen würde, und daß unsere Stadtoäter mit dent
Dogma von den 100 Prozent brechen mußten. Daß man aber
gleich um 25 Prozent in die Höhe gehen will, überrascht uns.
Dieser Schritt scheint uns auch etwas zu gewagt, oder ist matt
der Meinung, daß man während des Krieges keine potente Steuer¬
zahler verlieren kann? Seit Jahren gab es auf dem Rathaus
S t eu er r e f or m er, die für eine Erhöhung um 10 Prozent
cintraten. Man wies ihre gutgewollten Mahnungen ab mit dem
Hinweis auf einen etwaigen Wegzug guter Steuerzahler. Und nun
reicht es nicht mit 10, 15 oder 20 Prozent , es sollen 25 sein.

Ustd ich wette, das häßliche, zerknitterte Fichü gefällt dir selbst
sticht sehr."

Susi sah darauf Nieder und zupfte verlegen darauf herum.
Und es gefiel ihr wirklich nicht. Dafür aber gefiel ihr Tante
Kläre warmes Lachest, das ihr heute zum erstenmal auffiel. Und
plötzlich gab sie sich einen Ruck und küßte die gefürchtete Tante
Kläre herzhaft auf den Mund.

„Weißt du, — ich glaube, du bist gar nicht so schlimm, als
wir alle destkn !" rief sie impulsiv.

Ihre Mutter und ihre Schwestern erröteten sehr verlegen
-,Aber Susi !" rief Frau Eilest empört.
Ustd Sandra sagte leise:
„Enfant terrible."
Liselotte aber preßte stumm beide Handflächen zusammen und

sah wie ist heimlicher Schadenfreude in Kläres Gesicht.
, Drin zuckt es eine Weile ganz sonderbar. Kläre zog Susi

zu sich herab und küßte sie wieder. Dann sagte sie mit einem
leisen Lächeln, das ihr unschönes Gesicht seltsam verschönte.

„Versuchs stur einmal, mich besser kennen zu lernen, dann
findest du schon heraus, ob ich sehr schlimm bin. Du bist noch so
jung und hast dir noch kein eigenes Urteil über mich bildenkönnen."

Sie schob Susi sanft zur Seite und ließ, ihren Blick eine
Weile sinnend auf Liselotts Antlitz ruhen.

„Nun muß ich mich wohl auch über dich äußern, Liselotte?"
„Jawohl, " rief Sandra scheinbar scherzhaft, aber doch mit mar¬
kantem Beiklang, „was einem recht ist, ist dem andern billig, teile
stur deine Gaben redlich aus , Liselotte soll nichts voraus haben!"

Kläre tat , als ob sie Sandras Spott nicht merkte. Ruhig sah
sie Liselotte ist die Augen.

„Ich glaube aber, Liselotte gehört zu den Frauen, über die
man nichts sagen kann", sagte sie sinnend. „Nach einem Aus¬
spruch meistes Vaters sollen die Frauen die besten sein, über die
man nichts zu sagen weiß. Und mein Vater war ein kluger Mann.
Im übrigen finde ich, liebes Kind, daß du deinem Großvater sehr
ähnlich bist. Vor allen Dingen hast du seine Augen.

„Und die deinen, Kläre; wir sagen so oft, daß die Liselott
sehr gleicht," sagte Frau Eilest hastig, froh, daß Susis unbedachter
Ausruf vergessen schien.

„Sie kann höchstens die gleichen Augen haben wie ich. Denn
sonstige Schönheiten habe ich nicht zu vererben. Ich bin ganz aus
der Art geschlagen. Unsere Eltern waren schöne Menschen, ich habe
schöne Schwestern, schöne Nichten— sogar einen schönen Schwager
— und all diese Schönheit hat kein bißchen auf mich abgefärbt,"
sagte Kläre mit humorvollem Ausdruck (Fortsetzung folgt.)
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Wie werden die früheren Steuerreformer triumphieren und auf
ihre früheren Vorschläge Hinweisen. Hätte man ihnen gefolgt,
und etwaige Ueberschüsse einem sogen. Steuerausglerchsfonds zu¬
gewiesen, wie könnte man jetzt die Taschen der Steuerzahler
schonen — und hätte zugleich ein neues Zugmittel zur Heran¬
ziehung steuerkräftiger Rentner. — Man schrrnt einen „Sturm
auf die 125 Prozent Steuer von vornherein abwehren zu wollen
und weißt >auf die Steuerverhältnisse der Stadt Berlin hm. >>m
städt. Amtsblatt schreibt man zur geplanten Steuererhohung.
Bekanntlich war Wiesbaden außer Berlin mit seinen Bor orten
die einzige preußische Stadt , die einen Einkommensteuer)atz v
nur 100 Prozent hatte. Auch bei dieser Erhöhung, die durch -
forderungen an die städtischen Finanzen wegen der Kriegs g
bedingt ist, bleibt Wiesbaden mit Berlin, das ebenfalls aus i -o
Prozent hinaufgehen muß, diejenige preußische Stadt , me
niedrigsten Einkommensteuersatz hat, da die Berliner Vororte w
über 125 Prozent ihre Kommunalzuschläge erhöht haben.

Bäcker-Innung Wiesbaden
Die gestern abend in der „Wartburg" abgehaltene Versamm¬

lung war stark besucht. Der Obermeister der Innung Herr
Sander,  erörterte nochmals die erlaßenen Bundesrats -Verord
nungen und kam dann des Näheren aus die sogenannten Br o l-
marken  zu sprechen. Er betonte, daß die erlassenen Bunde. -
rats -Verordnungen keineswegs eine Schikane gegenüber dem
Bäckergewerbe bedeuteten, sondern notwendig geworden, gegmiuver
der englischen Aushungerungspolitik. Nun gelte es für die Bäcker¬
meister und das deutsche Volk, den perfiden Plan unserer englischen
Vettern zu Fall zu bringen durch weise Sparsamkeit  im ,
Werbrauch von Brotgetreide. Die Befolgung der Verordnungen
müsse Ehrensache der Bäckermeister sein; erleichtert wurde dieses
durch das Entgegenkommender Stadtverwaltung , weicheren der
Durchführung der Verordnungen Hand in Hand mit der Innung
gehe. Tie Einführung von Brotmarken bilde einen weiteren schritt
zur Turchhaltung und Vereitelung der Aushungerungspolitik. Ate
Verordnung der Brot- und Mehlkarten trete mit dem 15. M a r z in
Kraft. Von da an darf Brot, Brötchen und Mehl nur noch gegen
entsprechende Karte (als Ausweis,  nicht als Zahlung .) verab¬
folgt werden. Jedem Einwohner stehen täglich 200 Gramm Mehl
zu. Fortan darf nur noch ein einheitliches Brötchen (m Wasser-
weckssorm) gebacken werden; Zwiebacke sind nur noch in ge¬
röstetem Zustande zu verabfolgen. Das Kuchenbacken ist verboten,
ebenso sind alle sogenannte Teebrote  verboten . Die Brötchen
sind erst am folgenden Tage auszutragen. — Ilm das Kuchenbacken
im Haushalt ein'zuschränken, beschließt die Innung : denVerkauf
von Hefe  einzustellen. In die mit Sachlichkeit geführten Ver¬
handlungen greifen auch Herr Regierungsassessor Ujnct und Herr
Lastdwirtschaftsinspektor Keis er  ein . — Zur Aufklärung über die
Bedeutung der Brotmarken  finden am nächsten samstag
in unserer Stadt acht Versammlungen statt, worauf wir auch an
dieser Stelle aufmerksam machen. —* Eine Sammlung sur Sanr-
fätshustde ergab die schöne Summe von 48 Mark.

Kath. Frauenbund
Wie aus dem Anzeigenteil zu ersehen ist, hält Herr Dr

Sonnenschein  aus M.-Gladbach, morgen abend tm Kathol.
Frauenbund einen Vortrag über „Die Bedeutung des Weltkrieges
.für Deutschland". Die schon oft gewürdigten Ausführungen des
geistvollen Redners versprechen bei dem im Mittelpunkt der
Interessen stehenden Thema einen genußreichen Abend.

Rotes Kreuz — Liebesgaben
Nach wie vor kommen sowohl aus dem Felde wie aus den

hiesigen Lazaretten dringende Bitten um Uebersendung von
Liebesgaben in Gestalt von Zigarren und Wein. Die Bestände
sind so gut wie aufgebraucht und das Rote Kreuz bittet bim
weitere Zusendung (Abteilung III, Schloß Mittelbau). Es sei
übrigens bei dieser Gelegenheit nochmals daraus hrngewreien.
daß hier in den meisten Zigarrengeschäftenbei Einkauf für das
Rote Kreuz 10 Prozent Rabatt gewährt werden. Ter Käufer
ist in der Lage, in dem Geschäft die gekaufte Ware mit einem
vom Roten Kreuz zu diesem Zweck gestellten Verschlußstrerscu
und mit dem Absender zu versehen. Das Rote Kreuz tzittct
dringend,  doch von dieser Einrichtung recht ausgiebigen Ge¬
brauch machen zu wollen.

Personalien
Der seit Beginn der Mobilmachung hier als Reservelazarett-

Direktor tätige Generalarzt Dr. Edler  wurde zum Kriegs-Sani-
tätsinspekteur der 7. Kriegs-Sanitätsinspektion (Sitz Straßburg
im Elsaß) ernannt und steht im Begriffe, diesem ehrenvollen Rufe
Folge zu leisten. Die 7. Kriegssanitätsinsvektion umfaßt das
14., 15., 16. und 21. Armeekorps.

Wohltätigkeitskonzert
Konzert zu Gunsten des Rotem Kreuzes für die durch den

Krieg schwer geschädigten Ostpreußen, findet am 21. März im
Kasino-Saal Friedrichstraße 22 statt. Als Mitwirkende haben sich
im Interesse der guten Sache bereit erklärt : die Pianistin Frau
Anni Wichcrt-Rittershausen von hier, die Konzertsängerin Fräu¬
lein Magarethe van Brüssel aus Düsseldorf, Herr Hofschauspieler
Max Bayrhammer aus Frankfurt sowie Herr Hofopernsänger
Max Bucksath von hier. Näheres über das Programm besagen
die Anzeigen. Den Kartenverkauf hat das Piano - und Musikhaus
Franz Schellenberg, Kirchgasse 33, übernommen.

. Pflanzt Sonnenblumen
Eiste sehr nützliche und ertragfähige Pflanze ist die bisher in

Deutschland nur als Zierstück der Gärten gepflegte Sonnenblume
alias Sonnenrose. Sie wächst reichlich und ohne größeren Arbeite
auswand in jedem Boden, am schönsten äbör in Sumpf- und feluchter
Lehmerde. Deshalb wird sie in größerem Umfange in Rumänien
und Südrußland gepflanzt, wo sie als Viehfutter und zur Ge¬
winnung von Speiseöl Verwendung findet. In der Tat : abgesehen
davon, daß die Sonnenrose die Sumpfluft reinigt , liefern die
großen fetten Blätter ein gutes Schweinefutter, die kornreichen
mächtigen Kronen in der Blüte den Bienen gesunden Honig, in der
Reife dem Federvieh mit Begierde gesuchte Nahrung und in den
Mühlen ein wohlschmeckendes Speiseöl, während die Stengel Fasern
und reichlich Soda gewinnen lassen. Wie viele Millionen Mark
könnten demnach jährlich aus den brachliegenden Landflächen
Deutschlands, insbesondere aus den zahllosen, ausgedehnten
Sümpfen und Heiden erzielt werden! f

Wie weit ist der Schlachtendonnerz« hören
Ein günstiger Beobachtungsort, um den Kanonendonner vom

westlichen Kriegsschauplatz zu hören, soll die Burg Landskrouc
bei Oppenheim sein. Da von Professor Dr. Bücking zu St . Ruffine
bei Metz gegestwärtig eingehende Beobachtungen über die Aus¬
breitung der Schallwellen angestellt werden, so sollen auch die
Beobachter aus hiesiger Gegend über ihre derartigen Wahrnehmun¬
gen Meldungen mit genauer Zeitangabe an zuständiger Stelle
machen. 'Der Kanonendonner von Verdun wurde nach genau ge¬
prüften Mitteilungen, die durchaus in der Zeit übereinstimmten,
im Herbste sowohl auf dem Niederwalde als auch in der Pfalz und
ist Rheinhessen und auch an der nördlichen Bergstraße wahr¬
genommen.
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des Lord „Byron'schen„Manfred" seinen eigenen, dornenvollen
Künstlerleidenswegvorgezeichnet gesehen, als er iint g
das erschütternde Drama seines eigenen Lebens und Lerdens
geschaut habe. Schumann's Mansred-Musck trefft die dustere Zer
rissenheit, die innere Schwermut des Byronschen Dramas b
auf einige, für unsere modern geschulten Ohren etwa^ verblaß
Stellen recht zutreffend. Sie ist stimmungsvoll und mtcese gj»düng getaucht. Ich erinnere an die Szene nnt Warte „Gerufen
Hab' ich dich", an das Melodram, welches „Du: ^ schemungb
Zauberbildes" im ersten Akt begleitet, an dre Zwrschennmsrk vor der
zweiten Abteilung u. a .: da fand Schumann Tone, dre uns auch
heute noch tief zu ergreifen vermögen, Tone von 'berrickendem melo
dischen Schmelz und rührender Charakterrstrk. — Dre Ausführung
im ltzoftheater war hohen Lobes würdig. Neben der lernen Orchester
arbeit , die man von früher kannte, und rmmer schon bewunderte,
fesselte die lebendige Eindringlichkeit rn der Ausarbeitung der
Chöre, das stark gefühlsmäßige Erfassen de» Textes und der
Situation , die persönliche Beseelung des Bortrages ber Chor und
Solisten: Deklamation  Forchhammer , Erchelsherm, pehr
mann, Gesangssoli:  Frick , Haas, Scherer, Frorath , Ge se-
Winkel. Rehkopf, v. Schenk. Hier wurde dre eherne Große und
künstlerische Erhebung klassischer Kunstwerke erreicht, wre sre der
ernsten Zeitstimmung entspricht, die in der Kunst alle- Aeuyerlrche
des ethischen Kerns entbehrende, wre welkes Laub abgeschuttelt
hat. Dieser Stimmung entsprach auch Schumanns D-moll-Shrw
phonie, die sich von den meisten rhrer Gattung dadurch unter
scheidet, daß sie ohne Unterbrechung gesprelt werden muß, dag
ihre vier Sätze in innigem Zusammenhang zuernander stehen und
gewisse Motive der Einleitung den schematrschen Stofs sur sämt¬
liche Sätze liefern. Interessant im ersten Satz der Gegensatz zwischen
Trübsinn und jauchzender Freude der zweite Satz als schwer¬
mütige Romanze mit Sologeige, das humorvolle Scherzo, d »
fulminante Presto am Ende. Dirigent und Orchester zergten volles
Verständnis für die stilistischen Merkmale Schumanns und sur dre
Tendenz phantastischer Romantik dieser Symphonie. Im Ganzen
Hochachtung gebietende geistig-musikalische Leistungen sowohl rm
„Manfred" als auch in der Symphonie. Dieser Meinung war
auch die ergriffene Zuhörerschaft, die Herz und Hände in lebhafte

Bewegunĝ setzte,n ^ theater . Max Hofpauer.  dessen Vortrags¬
abend im Kurhause auch diesmal eine sehr sympathische Aus¬
nahme fand, wird gelegentlich felsnes' am Donnerstag , den 11.
stattsistdenden Gastspieles im Residenztheater als Landwehrmann
Schmuttermeier, eine seiner Eigenart besonders zusagende Rolle
darstellen und den „Bunten Abend" mit einem reichhaltigen Pro¬
gramm populärer Autoren einleiten. Zur Aufführung kommt
ferner Sudermann's Einakter „Die ferne Prinzessin."

Kurhaus.  Das Abonnementskonzertmorgen Tonnerstag¬
nachmittag 4 Uhr im Kurhause wird von dem Musikkorps dev
Ersatzbataillons des Reserve-Jnf .-Regiments Nr. 80 unter Leitung
des Herrn Kapellmeisters Haberland  ausgefuhrt.
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Kurhaus zu Wiesbaden.
Mittwoch,  den 10. März, nachmittags  4 Uhr, Abonn^

mentskonzert des Kurorchesters, Leitung Herr Jrmer.  1 . Bayrisch
Blau Marsch (C. Friedemann). — 2. Ouvertüre zur Operette
„Waldmeister" (Joh . Strauß ). 3. Ter Wanderer Lied^ Schubert).4. Fantasie aus der Oper „Die weiße Dame (A. Bvieldien). 5.
Dcnauwellen, Walzer (I . Jvanovicy 6. Alla Sicrliana (C M.
v. Weber). 7. 1. Finale aus der Oper „Don Juan (W. A Mozart).
8. Soldatenleben, Marsch (M. Schmeling). ¥ Ab en d s 8 Uhr,
Abonnementskonzert des Kurorchesters Leitung Herr Karl Tho-
mann. 1. Ouvertüre zur Oper „Tie Matrosen (F. v. ^ lotow).
2. Gratulations -Menuett (L. v. Beethoven) 3. Finabe ausder
Oper „Ernani " (G.. Verdi). 4. Militar -Walzer (E. Waldteufel)
5. Largo cantabile (Jos . Haydn). 6. Ouvertüre zur Oper „Das
eherne Pferd" <D. ,F. Auber). 7. Fantasie auv der̂ Oper .Dw
weiße Dame" (A. Bvieldien). 8. Durch Kampf zum Sieg, Marsch
(F. von Blon). _ »

Aus dem Geschäftsleben
Geschäftseröffnung.  In unserer Stadt ist ein neuer

mustergültiger Garagebetrieb erstanden, indem die altbewährte
Firma Hugo Grün  den Betrieb ihrer Autohalle von Adols-
straße nach Taunusstraße  7 verlegt hat. Auf dem dortigen
sehr ausgedehnten Terrain ist verschließbarer Raum für die
Unterstellung von zirka 50 Automobilen geschaffen worden und
dürfte die zentrale Lage des Unternehmens nach dem Kriege
einem lebhaften Zuspruch die Wege ebnen. Letzten Samstag fand
die Eröffnung der neuen Betriebsräume statt, gelegentlich welcher
der Vorstand des „Wiesbadener Automobilklubs", sowie die Direk¬
tion der oer „Adler Motorwagen-Werke Frankfurt a. M." dem
Geschäftsinhaber Glückwünsche aussprachen. In dem neuen Laden¬
raum war auch eine Ausstellung aller Arten Büromaschinen ver¬
anstaltet und konnte man außer den Adler-Schreibmaschinen aller
Typen verschiedene Rechenmaschinen, Diktiermaschinen usw. be¬
sichtigen. Auch wir wünschen dem Unternehmen besten Erfolg.

Marktberichte

Theater »Kunst. Wissenschaft
Fünftes Symphonickonzertim König!. Hoftheater
Professor Franz Mannstaedt  rief . . . und siehe, alle

kamen: der C ä ci l i en v er ei n, der M ä n n er g esa n g v er ei n,
der Theaterch or,  ein gar lieblicher Flor sangeskundiger
Damen und Herren  und ein ganzer Stab der Bühneu¬
so listen,  welch' reicher Himmel, Stern bei Stern — um Robert
S chu m a n n, dem Meister der Romantik, mit ihrer Kehlen lau¬
terem Golde zu huldigen, ihm zu folgen in die Tiefen seiner von
herbem Leid umdüstcrten Seele. Wer hätte sich Noch nicht er¬
baut an seinen Chorwerken „Paradies und Pari ", „Der Rose
Pilgerfahrt ", „Faust" und an seiner Musik zu „König Man¬
fred"  die gestern zur Aufführung kam. Die Fama erzählt, daß
Schumann in Tränen ausaebrochen sei, als er beim Durchlesen

SANATOGEN
Von 21000 Ärzten anerkanntes Kräftigungsmittel für Körper
und Nervet». Sanatogen schafft einen Kräftevorrat, aus derr.
jeder Meh»X?rbrauch an Körper- und Nervenkraft ersetzt
werden kann. So bietet es also auch für unsere im Feld«
stehenden Krieger eine unvergleichliche Möglichkeit zur fcr-
haltung der Gesundheit und Widerstandskraft. Sanatogen*
Feldpost-Packungen in allen Apotheken und Drogerien . Dia
Sanatogenwerke Berlin 48 N/8, Friedrichstr . 231, versenden
kostenlos aufklärende Schriften über:

Sanatogen als Kräftigungsmittel
1. bei Nervenleiden
2. bei Rekonvaleszenz und Schwäch>

zuständen aller Art
3. bei Magen- und Darmleiden
4. bei Lungenleiden
5. bei Bleichsuchtund Blutarmut
t.  bei Kinderkrankheiten
7. bei Frauenleiden
8. bei Ernährungsstörungen

ferner9. Merkblatt für werdende A»ätter und
Wöchnerinnen.

Wer Sanatogen noch nicht kennt , verlange eine Gratisprob»
von der obengenannten Firma.

Briefkasten
Kündigung.  Auch während der Kriegszeit muß die Kün¬

digungsfrist eingehalten werden.

Standesamt Wiesbaden
Gestorben.  Am 4. März : Lina Euler, 2 I . Margaretha

Bretzer, 75 I . — Am 5. März : Sofie Huth, geh. Birkenhauer,
81 I . Resttner Hermann Kohze, 68 I . — Am 6. März : Frieda
Cchönrock, 41 I . Gärtner Otto Krüger, 39 I.

Vereinskalender
Köln,  5 . März. Der Hauptviehmarkt von gestern zeigte

nur einen Auftrieb von ungefähr 2300 Schweinen, wovon da»
Proviantamt einen Teil ankaufte. Tie Preise stiegen gegen vor
acht Tagen von 96- 100 auf 110- 120 Pfg pro Pfund, ern Prets,
der in Köln noch nie bezahlt worden ist. -on erner Woche erhöhte
sich also der Preis für Schweine um 15—20 Pfg. pro Pfund.
Ter städtische Kartoffelverkauf ist vorläufig wegen mangelnder
Zusuhr ausgesetzt worden. _ _

Bekanntmachungen
Betrifft : Anbietung von Waren pp. zum Besten der

Kriegsfürsorge.
Verordnung.

Auf Grund deN8 4 ldes Gesetzes über den Belagerungszustand
vom 4. Juni 1851 ordne ich für den mir unterstellten Bereich des

Privatpersonen ist es verboten, ohne Genehmigung der zu¬
ständigen Polizeibehörde Postkarten, sowie überhaupt Waren aller
Art, gewerbliche Leistun'gen oder Darbietungen (auch theatralische
und musikalische) mit dem Hinweis darauf anzubieten, zu ver¬
kaufen oder anzukündigen, daß der Ertrag ganz oder teilweise zum
Besten einer für Kriegszwecke geschaffenen Wohltatrgkettsetnrtch-
tung werden mit Geldstrafe bis zu 60 Mark
oder verhältstismüßiger Haft bestraft.

F r a n kf u r t a.M., den 26. Februar 1915.
18. Armeekorps. Stellvertretendes Generalkommando.

Der Kommandierende General.
gez.: Freiherr von - Gall,  General der Infanterie.

*
Unter Bezugnahme auf die Verordnung des Herrn Ober

Präsidenten vom 13. Mai 1905 über das Verbot der Ausfuhr
von Reben usw. aus reblausverseuchten Gemarkungen, wird darauf
aufmerksam gemacht, daß zurzeit die Gemarkungen: Wellmich,
Nockerii St Goarshausen, Bornich, Caub, Lorch, Geisenheim,
Biebrich' Wiesbaden, Hochheim, Winkel, Oestrich, Mittelhcim und
von der Gemarkung Johannisberg die Weinberge des Furten von
Metternick-Winneburg als reblausverseucht zu gelten habe:..

Die Gemarkungen Winkel, Oestrich und Mittelheim güten zu¬
sammen mit dem verseuchten Teil der Gemarkung Johaümsberg
als ein Gemeindebezirk im Sinne dek. 8 5 der Verordnung vom
16. August 1905.

Wiesbaden,  den 6. März 1915.
Der Polizeipräsident : v. Schen ck.

* Katholischer Männerverein.
März, abends 8Ü2 Uhr, findet im „Kathol.

Sonntag , den 14.
Gesellenhaus" die

zweite diesjährige Generalversammlung statt. Auf der Tages¬
ordnung steht zunächst die hl. Osterkommunron am Passwns-,
sonntag. Sodann folgt der Bericht der Rechnungsprusungskommts-
sion. Man übersehe nicht die Anzeige am näch sten Freitag.

KURSBERICHT
mltgeteilt von

Gelder Krler, Bnnh-Gesctinlt, Wiesbaden, » Strasse 85.
New Yorker Börse

Eisenbahn -Aktien:
Atch.Top.Santa Ffi c.
Baltimore & Ohio .
Canada Pacific . . .
Chesapeake &Oh.c.
Chic .Milw.St.Paul c.
Denver & Rio Gr . c.
Erie common . . .
Erie ist pref.
Illinois Central c. .
Leuisville Nashville
Missouri Kansas c.
New York Centr . c.
Norfolk &Westernc.
Northern Pacific c.
Pennsylvania com.
Reading common .
Rock Island com. .
Southern Pacific . .
Southern Railway c.
South . Railway pref.
Union Pacific com..
Wabash pref.

Kurse vom
5. März | 6. März

95 '/-
68 ,.

!58",^
42.-
8VU
6.-

22*/.
35 ' /,

103. -
H2 1/,

10 .-
837/,
>01'/.
1033/,
105' /,
145' /,

84’/!
15' /,
48.—

119'/,
17,

95'/.

158'/,
417,
87' tz

32 .—
350.

103 '/,
1117.

83 ' ,.
101 '/.
103-/.
105.—

144 '/^
»37,
487.

1197.

New Yorker Börse

557.
104.—
66'/,
447»

10478

92.-
857»

74—
637,
907,
93',,
817,
977.
89.—

Gebrüder Krier, Bank -Geschäft ,Wiesbaden , Rheinstr .95.
Inhaber : Dr. jur . Hippolyt Krier , Paul Alexander Krier . Reich,bc3k.Giro-Kou.o
An- und Verkauf von Wertpapieren , jgg «* an unsrer
Panzerschrankfächer *n .' mU ndel ^ichere Anlagepapiere an unserer " amse stet , vor-

aif 1WrtÄ£ E- AÄ ““v?rk£ f ^ usläÄen Geldsorten, sowie
An-AündVerkauf bvon Wertpapî entm freien Verkehr.

Bergw.- u. Ind.-Akt.:
Amalgam. Copper c.
Amer.Smelt .&Ref.c.

,, n n » P*
Am er. Tel. &Telegr.
Anaconda Copper p.
Betlehem Steel c. .

>. " . Pr-Mexican Petroleum
United Stat. Steel c.

,, » » P’
Eisenbahn -Bonds:
4°,„Atch. Top. S. F6
4'/s°/o Baltim.&Ohio
57o Central Pacific.
47,7 . Ches . & Ohio
3°,0 Northern Pacific
47» „
47 » Reading . . . .
4°/0 South . Pac . 1929
57° « cv-
470Union Pacific cv.

Kurs« vom
6. März | 6 März

54' ,
64.—

1017.
120 »/,
26‘/.
55 ' ,,.

104.—
67. —
45 " ,

1047»

91»/.
85.—

74 —
637,
907-
92',.
81'/,
97',,
89. -

547,
63 ' /.

1017,

THERMO¬
METER

C.

60.

60 _S|

40-

30-0

20 _=

10-D

10 - 1

20-W

30^

Wetter -Nachrichten
vom 8. März, vorm. 10 Uhr

HYGRO¬
METER

= 20

Wet tervor . uss . se der JVlet.orjlogisehen Abteilung des
Physikalischen Vereins , Dienststelle Fr. nkrurt ». M. für

morgen j

= _ 40

H - 50
— Ztorm. l

_30
Trooksn

= _60

= 70
—■ Feucht

= 80

— 90
Sehr=. feucht

=_100

Trocken ; bei weiteren no döstlichen Winden Temparatur
unverändert. Nachts etwas milder.

Hüchater Thermometerstand 0,0 Grad C.
Niedrigster Thermometerstand - 4,9 Grad C. i_

Amtliche Wasserstands -Nachrichten
- g.Mz. b.Mz. S. Mz. 8. Mz.

Rhein
Waldshut . . .
Kehl.
Maxau. . . •
Mannheit». . -
Worms. . - -
Mainz . . - <
Bingen. . - »
Coub . . - -

3.26
0 52
2. 2S
2.94
2.33

4.06
0.52
1.46
2.26

Main
Würzburg. . .
Lohr. . . . .
Aschaffenburg. .
Groß-Stcinheim.
Offenbach. . .
Kostheim. . .Neckar
Wimpfen . . .

4.36
4 44
4 03
3.75

0.93

2.79

1.30
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MlügiS-
platz 2.

Für die vielen Beweise herzlicher Teil¬
nahme bei dem Hinscheiden unseres un¬

vergesslichen Bruders und Onkels , des

fioMrd.Renn Dekans and Pfarrers
Peter MM

zu Braubach

sagen wir allen, insbesondere der hoch¬
würdigen Geistlichkeit , dem Braubacher
kathol. Kirchenvorstand, der Gemeindever¬
tretung, den dortigen Vereinen, sowie für
die zahlreichen Kranzspenden unseren tief¬
gefühltesten Dank.

Die iMden Welmen.
Horressen ,Nietlerberg, Montabaur,

den 10. März 1915.

Pensionat der 8t.Marienschule,Mainz,
Bischöfliche berechtigte Realanstalt für Knaben.

Sechsklassige Realanstalt mit wahlfr. Latein und Vorschule. Abschlußzeugnisberechtigt zum einjährig-freiwillig.
Dienst und zum Eintritt in die Obcrsekunda. Das Schuljahr beginnt Dienstag , dev 13 . April Prospekt und
jegliche Auskunft durch den geistlichen Rektor Dr. Gärtner.

Hochelegante
erstkl. gearbeitete

Bitte besichtigen Sie meine Schaufenster 1

Stucketikleider
zu sehr niedrigen Preisen,

Serie II Serie III
49 — 53 .—

Jackenkleider GesetUnarbeit, aus Foule auf
Pnma Duchesse gearbeitet Spez. dH. —

Das neue Haus

für bessere Damen-Konfektion.

Einladung.

Holzversteigerung.
Freitag» den 12. März 1015 , vormittags 10 llhr

anfangend, kommen im Bärfladter Walde , Distrikt Badewald 10
177 Tannen-Slämmc von 40 Festmeter

1500 Tannen-Stangen 1., 2., 3. und 4 Klasse
12 Eichen-Stämme von 6 Festmeter

zur Versteigerung.
Bärftadt, den9. März 1915

_ Der Bürgermeister.
Ifiti). ArgittMgj), Zmigverm MMen.

Einladung
zum

III. 3hiimltii8rt »titbik
Donnerstag, den ll . März abends 8 Uhr, im oberen Saale des Lesevercius

Vortrag des Herrn Dr. Sonnenschein:
„VieBedeutungdesweltkriegessürveutschlaild"

Gäste, Damen und Herren willkommen.
Eine Anzahl vorbchaltener Plätze zu 50 Pfennig sind im Vorverkauf in der

Rheinischen Bolkszeitung, sowie bei Molzbcrgcr und abends an der Kasse erhältlich.
Der Vorstand.

Erlangen Sie

Die Mitglieder unserer Genossenschaftwerden hierd r h zu der
am Sonntag , den 14 . März 1014 , nachmittags2.30 Uhr, im
„Deutschen Haus"  hier statlfindenden

ottonÜHN GkNttMersWNllW
freundlichst cingeladen. Tages -Ordnung:

1. Bericht des Vorstandes über das Geschäftsjahr 1914.
2. Revisionsbericht des Aufsichtsrates, Antrag auf Genehmigung

h der Bilanz und Entlastung des Vorstandes,
i: 3. Beschlußfassungüber die Verteilung des Reingewinnes. •

4. Beschlußfassung über den Revisionsbencht des BerbandSrevisors.
5. Wahl von AufsichtsratSmitgliedern
6. Wahl der Kommission zur Einschätzung der Aufsichtsrats-

mitglicder.
Die Bilanz nebst Gewinn- und Verlustberechnung liegt von heute

ab in unserem Geschästslokal zur Einsicht der Genossen auf.
Geisenheim, den3. März 1915.

Der AussiWrat Deo Vorschuß-und Mitme'rn in Sriffnlfim
Eingetragene Genoss enichaft mit beschränkter Haftpflicht

Iustizrat van der Heyde , Vorsitzender.

Große che«. ZölksversmMimge«
Samstag , den 13. März , abends 8'/- Uhr.

Gegenstand:
Ueber Kriegsnahrung und Brotfrage
1. Turnhalle , Hcllmnndstr. 25, Redner: Stadtrat Philipp !, Versammlungs

[etter: Oberbürgermeistera. D. v. Jbell,
2. Berverkschaftshaus , Wellritzstr. 49, Redner; Keifer,  Landw.-Inspektor,

Bersammluugsleiter: S .-Rt. Dr. Laquer,
3. Kathol . Lesevereln , Luisenstr 29, Redner: Dr. Geueke, Leiterd. Rh. Bolks-

zeituug, Versammlnugsleitcr Baumeister Dähne,
4. Luthersaal d. Lutherkircho, Mosbacherstr. 2, Redner: Pfarrer Lieber,

Versammlungsleiter: Pfarrer Hofmanu,
5. Oberrealschule am IletenrlngS , Hörsaal, Redner: LehrerF. Hartmann,

Versammlungsleiter: Obcr-Realschnl-Dir. Dr. Hoefer,
8. Römersaal , Stiftstr. 3, Redner: Prof. Dr. Wein träud,  Versammlungs

leitcr: Jnstizrat Dr. Albert  i,
7. Saal der Turngesellsehaft, Schwalbacherstr. 8, Redner: Stadtverordneter

Dem mer,  Versammlungs eiter: Pfarrer Beckmann,
8. Wartburg » Schwalbacherstr. 51, Redner: Dr. phil. Grünhut,  Versamm¬

lungsleiter: Geh-Med Rat Prof. Dr. Ziehen.
Eintritt unentgeltlich.

Der Ausschuß für Dolksaufklarung
über Kriegsnahrung und Brotfrage.

herzlich; Bille!
Anfangs Februar wurde ein Arbeiter
ans R., in dem Angcnbticle, als er nach
Belgien zur Arbeit fahren wollte, vom
Zuge erfaßt,und getötet. Er hinterlüßt
eine Witwe mit 8 Kindern, das ülteste
geht noch zur Schule. Die Familie hat
keine Kartoffeln, kein Brot, kein Fett,
kein Salz, sie leidet Hunger, denn dir
Gemeinde kann nur wenig tun. Wer
steuert ein Scherflein bei. Näheres im
Verlag der Rheinischen Volkszeitung. j

Königliche Schauspiele
Mitlwoch, den 10. März 1915.

67. Vorstellung.
35. Vorstellung AbonnementB

Carmen.
Oper in 4 Akten von G. Bizet. TeZ

von H. Mailhac und L Halevy.
Carmen . Frl . Sommer
Don Jose. Srrzeanr . . . . Herr S -l̂ rbert
EScamillo. Stierfechter . . . Hr. Geist?-Wiukl
Zuniqa, Leutnant . . . . Herr von Schcnck
Morales, Sergeant . . . . H . Frorath a . G
Micaela, ein Bauernmädchen . Frau Krämrr
Lillar Pastta,Inhaber e. Schenke Herr Spich

l ««» w« sä*
FraSquita, AizeunermadchenFr . Geiffe-ÄNnkela.B
Mercedes, Zigcunermädchen Frl . iAärkner
Ein Führer . Herr Laumann
Soldaten. Straßenjungen . Zlgarren-Zlrbeiterinnen.
Zigeuner. Zigeunerinnen. Schmuggler. Volk. O. t

und Zeit der Handlung: Spanien 1820.
Nach dem und 2. Akte je J5 Min.

Pause.
Anfang7 Uhr. Ende noch 10. 15 Uhr.

Residenz - Theater
Mittwocki, den 10. März 1915.

Dutzend- und Fünfgixe.kariert gültig.
Pension Schüller

Schwank in 3 Aufzügen von
Wilhil n JacoSy und Carl Laufs.

Anfang7 Uhr. Ende 9 Uhr

Kur-Theater
Buntes Theater.
Täglich abends 8 Uhr.

Das neue Programm,
kk Nur erstklassige Darbietungen ?!

AA.Gärlnergkhiife
sofort gesucht.

Auch kann ein

Lehrling
zum 1. April eintreten unter günstigen

Bedingungen.

M  Bklktr, MMen
Kunst- und Haudelsgärtner.

Platterstraße 164.
Ein junges ' b Jahre
katholisches-mUOUjeit , alt, sucht
Stellung . Näh. Geschäftsst. in Eltville.

in allen besoliükten ocl . direkt von der Lranerel.

OriZiQal - krauerei - k 'üllunZ.

Oie Qualität ist hervorragend!

Rheuma
Neueste Heilmittel.

Hervorragend wirksam bei Rheu¬
matismus , Gicht , Taubheltsgelühl,
Nervenschmerz , s*SP* Durch Ihre
vorzüglichen FSIuhtol- Heilmittel bin
von meinem langjährigen Rheumatis¬

mus vollständig befreit worden.
Kähte Russard,  Wiesbaden.

Ihre Flluhtol- Mittel haben gioß-
artig gewirkt, meine Frau und ich sind
von dem schrecklichen Leiden er öst.

C. Frenzei , Bonn.
Fi luhtol - Tabletten , Glas 2.50 Mk.
Fil uhtof-  Salbe , Kruke 2.50 Mk.
in Wiesbaden : Schützenhof -Apo¬
theke und Viktoria - Apotheke.

Versende auch nach auswärts.

Ich wurde vollständig von memem ichweren,
nasferr Hautleiden befreit durch Ihr gutes
Mittel. Heinrich Rohkamin, Gitter bei

nti » s Mw » sr± ! Ärr±. Aj. li * !? s?Flechten , welche durch Ihr Mittel ver-

MMekuiiz bei
Einlagerungen

im „Wiesbadener Möbelheim"
zum I. April.

Um zu vermeiden , dass aus
Lagcrgeldersparnisrüeksiehten die
Einlagerungen sich auf die Haupt-
Umziehtage des Quartals zusammen¬
drängen, beginnt für Einlagerungen,
die aum 15. bis 25. März, oder nach
dem 5. April vorgenommen werden,
die Berechnung des Lagergeldes erst

der Dominikaner in venlo
Erziehungsanstalt für deutsche Knaben mit Gymuastal-Unterricht nach
den preußischen Lehrplänen. Klassen von Sexta bis Obersekunda einschl.
Prospekte durch den Präfekten, postlagernd Kaldenk irchen (Rhld.

Institut St  Joseph Geisenheim
am Rhein

gehnklasfige höhere Mädchenschule
und Pensionat der Ursulinen.

Herrlich?, gesunde Lage : Gründlicher Unterrich
Haushaltungs-Kursus

Beginn des Svmmerseinesters am 15. Äprkl. Nähere Auskunft erteilt die Oberin

schwanden. K. Walter, Neustadt(Pflz).
Innigsten Dank für gründliche Heilung

mrines 25 Jahre alten Hautleidens.
Max Neidhardt, Obernzell.

Filuhtol-Hautpillen
in Wiesbaden : Schühenhof -Apo¬

theke und Viktoria -Apothe ke.
' Versand auch nach auswärts.

Transport zum Lager ist in der ge¬
nannten Zeit billiger.L.Rellenirnnrer

Kgl . Hofspediteur
Wiesbaden , Nikolasstrasse 5.

Es ist Zeit!
Falls Sie beabsichtigen , Ihren
vorjährigen Sommerhut diese
Saison nochmals zu tragen , so
senden Sie mir denselben jetzt
schon . Ich fassoniere Ihnen
jeden Hut unter billigster Be¬
rechnung nach den allerneuesten
Formen der kommenden Mode.

Heinrich Fried
Kirchgasse 50/52.

J
\

rie lleniv
Michelsberg 9
Telephon 652

Blinden-Snftatt und
Männerheim,
Bachmayerstraße 11.

Bliii>e»-Mädchei-Hki«
Walkmühlstraße 21 a,
Telephon 6036,

empfehlen die Arbeiten ihrer Zög¬
linge und Arbeiter: Körbe jeder
Art und Größe, Bürstenwaren,
als: Besen, Schrubber, Abseifebür-
sten, Wurzelbürsten, Anschmierer,
Kleider und Wichsbürsten rc.»ferner

Fußmatten, Klopfer re.,
Strick- und Häkelarbeite«

Klavierstimmen.
werden schnell

u. billig neu geflochten, Korbrepa-
rature« gleich nud gut auSgesührt.

Auf Wunsch werden die Sachen
abgeholtu. wieder zurückgebracht.

Ülavierstimmeriili-h
empfiehlt sich

Josef Rees , Wiesbaden
Dotzheirnerftratze 23. Telephon 5965

Geht auch nach auswärt-.

Sasznglampen,
Pendel«. wandarme

in großer Auswahl zu billigen Preisen,
Alle Sorten Glühkörper «. Zylinder,

auch für Spirirus-Glühlichtlampen.
Feld -Laterne «. Hartsp rttu - kocher.

Lunten -Feuerzeuge.

M. Rosst, Wiesbaden
Wagemannstr . 2 Telephon 2060

Für Gartenbesitzer
offeriere

edle Bufchrofen
aller Farbe « .

10 Stück Mk. 50 Stück Mk. 8 .80
bei freier Packung gegen Nachnahme
Heinrich Well XU. , Rosenschulen,Op
per »hofe« 84 b. Bad-Nauheim(Oberh.)

Gardinen'LSLT lerer
en)

Institut Worbs,
(Direkt. : E . Worbs »staatlich geprüfter.)
Borbercitnngsaust lt a. alle Klaff,
u. Exam. (Einjähr., Fähnr., Abitur.)
Arbe töstuud. b. Prima inkl. Ferienk.,
Lehranstalt f. alle Sprach ., a f.AuSl.
Pr .-U. u. Nachhilfe in allen Fächern,
auch für Mädchen, Kantl. und Beamte.
Worbs » Inh des Oberlehrerzcugnisses
Adeläeidskr.46 , Eingang Oranienstr.20

llszizr ntn WM.
Lagerung ganzar Wahnnng ««
einrichrnnge« «. einzeln. Stücke

An- «. Abfuhr von W «gg, »t
Spedition«« jeder Art.

Schweres Lastsuhrwerl.
Lieferung von

Saud , Kies und Gartenkieö

WitiM - SksMiist

Wirsststi 8 . - . I . H.
mir Adolfstraße L

an der Rheinstrah«.
Nicht z« verwechsel » mit

«« deren Firmen.
872 Telephon 87«

Telegramm-Adreffe: „Prompt»,
Eitzen« Lagerhäuser?

Ndolfstraffe 1 «nd auf dem Güte»
bahnhofe Wiesbaden -Weft.

tGeiciscansMutz.)

blenksi '8  Bleich -Soda.

Heilinstitut für BEIN KRAN ICE
Beingeschwüre , Beinflechten , Adernentzündung, Plattful

Speziabrzt Opa med . Franke
Schon. Behandlung o. Operation, o. Bettruhe u. Berufsstörw»

Mainz , Frauenlobstr. 16. Montag und Donnerstag 1—5,
Bingen , Rhein. Hof, Obere Vorstadt 14. Freiiags 8—11

Unbemittelte und Frauen von Kriegern kleines Honorar!
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